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Inhalt Die Dinge ändern sich  

ausgeschrieben, Koopera-
tionen überdacht, eine Un-
terkunft für Geflüchtete wird 
eröffnet. Immerhin kämpfen 
wir nicht ums Überleben, 
und was wir hier erleben, 
scheint von altbekannter Di-
mension, wir haben geord-
nete Abläufe für das, was 
sich verändert. 

 Aber schon in Stadt, 
Land, Bund, in Europa und 
der Welt stehen die Zeichen 
auf Sturm. Vielleicht ist es 
gerade diese Vielfalt der Sor-
gen, die uns lehrt, genauer 
hinzuschauen, abzuwägen, 
welche Nöte realistisch sind, 

Es gab eine Zeit, da wa-
ren die Nachrichten über 
Monate hinweg von einem 
einzigen Thema dominiert: 
Fallzahlen, Impfnachwei-
se, Quarantäne. Es schien 
kein anderes Thema zu ge-
ben. Und alle hofften auf 
eine Rückkehr zu ›norma-
len Zeiten‹. Die Klimakrise 
fand woanders statt, auch 
für Geflüchtete hatte nie-
mand mehr ein Ohr. 

Dann der völkerrechts-
widrige Angriff Russlands 
auf die Ukraine. Danach das 
Verbrenner-Aus und Wär-
mepumpen, der Angriff der 
Hamas auf Israelis, Wahl-

kampf in den USA: Proble-
me, auch große, erschei-
nen nicht mehr sequenziell. 
Krisen verstärken sich, und 
wir verlieren den Verstand. 
Zu viele Emotionen, zu vie-
le Sorgen. Vor allem zu viel 
Gewalt, durch Regierende 
wie durch Aufständische. 
Nirgends eine Lösung. 

Auch die Kirchengemein-
den der Region können ge-
rade nicht die gewohn-
te Stabilität versprechen. 
Neue Pfarrer in der Orientie-
rungsphase, Stellen werden 

wie viel übertriebene Angst 
dabei ist, wo wir uns in Phä-
nomene hineinbegeben, 
die wir einfach nicht kon
trollieren können. 

Dieses Heft widmet sich 
zwei Begriffen aus dem Va-
terunser: Brot und Schuld. 

Hungern muss bei uns 
niemand. Bei wem das Geld-
ausgeben aus dem Ruder 
gelaufen ist, der kann nach 
einiger Zeit einen Schulden-
erlass beantragen und von 
vorne beginnen. Wer in Not 
ist, bekommt Chancen, also 
die realistische Aussicht auf 
Besserung. Wir leben längst 
eine verlässliche Solidarge-
meinschaft. Es hilft nieman-
dem, wenn wir einander kei-
ne Hoffnung mehr machen 
können. Mit dem Ich kann 
das gute Handeln anfangen, 
es darf aber nicht dabei auf-
hören – wer versucht, die 
Probleme der Welt zu indi-
vidualisieren, verlangt Hel-
dentum. Das tägliche Brot 
gibt es nur dort, wo Wirt-
schaftskreisläufe funktio-
nieren, wo Säen, Ernten, Ba-
cken, Verkaufen, Zubereiten 
ineinandergreifen. 

Schuld hingegen wird 
vom Gewissen des Einzel-
nen her gedacht. Schlimm, 
wenn uns jemand einen 
Vorwurf macht. Aber was 
ich mir selbst anzurech-
nen habe, das schmerzt 
noch mehr. Grausam, und 
weit jenseits des Vaterun-
sers, wenn uns der Staat, 
die Kirche haltlose Vorwür-
fe macht, ohne Grund be-
straft, wenn man nirgends 
mehr hinkann im Empfin-
den von Unrecht. 

In einem Rechtsstaat gibt 
es genug Menschen und  
Instanzen, die uns zu unse-
rem Recht verhelfen bzw. 
denen, die schuldig gewor-
den sind, eine angemesse-
ne Strafe zusprechen. 

Wer sich selbst oder an-
deren einen Vorwurf macht, 
findet im Vaterunser einen 
ersten Schritt ins Leben da-
nach und wird frei.  

Ihre Nordwind- 
Redaktion
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4       5Angedacht

Ein Pfarrer der Evangelischen Reformier-
ten Gemeinde, der wir uns in Berlin ange-
schlossen haben, hat eine merkwürdige 
Angewohnheit: Er beendet seine Gebete 
nicht mit dem Amen. Auch den Segen nicht 
– und das fällt im reformierten Gottesdienst 
besonders auf. Denn dort wird nicht, wie 
sonst üblich und von der Orgel begleitet, 
das Amen dreimal gesungen. Dann ist für 
einen Moment einfach – nichts, ein Frage-
zeichen. Und schließlich habe ich den Pfar-
rer auch gefragt, warum. »Weil das Wort von 
der Gemeinde kommen muss«, hat er geant-
wortet, »wenn die Gemeinde nicht ›Ja‹ sagt 
zum Segen oder zu einem Gebet, meint sie 
vielleicht, sie braucht mein Gebet und Got-
tes Segen gar nicht wirklich?«

Stimmt, musste ich denken. Ein Gottes-
dienst ist etwas anderes als ein Konzert, 
oder ein Vortrag oder ein Kinofilm. Da bin 
ich Publikum, da kann ich am Ende klat-
schen oder auch nicht. Aber ein Segens-
wort muss ich annehmen, damit es bei mir 
ankommt. 

Es ist wie ein ehrlich gemeinter Glück-
wunsch. Ich kann einen guten Wunsch ein-
fach schön finden und sagen: »Das hast du 
nett gesagt« oder »Das ist aber eine schöne 
Karte«. Doch ein Glückwunsch, ein Wunsch 
ist so viel mehr. Er soll bei mir ankommen, 

soll mir Kraft geben, mir helfen, mit Schwe-
rem fertig zu werden oder auch einfach, 
mich zu freuen. Dazu muss ich den Wunsch 
an mich heranlassen. Im Alltag heißt das 
Wort dafür ›Danke‹. 

Wenn für mich gebetet wird, wenn mir 
Gottes Segen zugesprochen wird, dann 
kommt es nicht auf die Schönheit der Wor-
te an, sondern darauf, dass sie bei mir an-
kommen, dass ich sie an mich heranlasse. 
Das Wort dafür heißt ›Amen‹. Ja, darauf ver-
traue ich, darauf verlasse ich mich.

Wenn ich »Amen« sage, nehme ich Gott 
beim Wort. Und das darf ich, weil Gott selbst 
es mir erlaubt. Im 5. Buch Mose 32,4 lese 
ich: »Gott ist mein Fels, er ist treu.« Ich 
könnte auch übersetzen: Gott ist mein Halt, 
auf Gott ist Verlass. Gott segne Sie!

Gudrun Laqueur
Pfarrerin im Ruhestand

DankeGlückwunsch

SegenVertrauen

Ja und Amen

Gottesdienste

Sonntag, 1. September
14. Sonntag n. Trinitatis

9.30 Uhr Nordend
Brückner

10.00 Uhr Alt-Pankow
Hufen    
Eröffnung Orgelherbst

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Brückner  

14.00 Uhr Martin-Luther
Stv. Sup. Finke
Verabschiedungsgottes-
dienst Pfarrer Eike Thies

Sonntag, 8. September
15. Sonntag n. Trinitatis 

10.00 Uhr Alt-Pankow
Hufen + Team
Einschulungs- 
gottesdienst

10.30 Uhr Martin-Luther
Walker

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Bertram 

Samstag, 14. September

11.00 Uhr Nordend
Bertram, Konfirmation

13.30 Uhr Nordend
Bertram, Konfirmation

Sonntag, 15. September
16. Sonntag n. Trinitatis

10.00 Uhr Alt-Pankow
Gundlach
Im Anschluss Gemeinde-
versammlung

10.30 Uhr Martin-Luther
Ritter

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Bertram, Konfirmation

Sonntag, 22. September
17. Sonntag n. Trinitatis

10.00 Uhr Alt-Pankow
Hufen  

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Bertram      

      – Abendmahl

      – Familienkirche  
         im Gemeindehaus

      – Kinderkirche

      – Taufe

  Alt-Pankow     
   Martin-Luther     
  Niederschönhausen-     	

     Nordend



Orte
Kirche ›Zu den Vier  
Evangelisten‹
Breite Straße 37 
13187 Berlin 

Gemeindehaus  
Alt-Pankow
Breite Straße 38 
13187 Berlin

Lutherhaus
Pradelstraße 11 
13187 Berlin 

Friedenskirche  
Niederschönhausen
Dietzgenstraße 19–23 
13156 Berlin 

Gemeindehaus  
Niederschönhausen
Dietzgenstraße 23  
13156 Berlin 

Jugendstil-Kirchsaal 
Nordend
Schönhauser Straße 32  
13158 Berlin 

Haus der Familie
Marthastraße 12 
13156 Berlin 

6       7Gottesdienste

Sonntag, 29. September
18. Sonntag n. Trinitatis

10.00 Uhr Alt-Pankow
Hufen  

Goldene Konfirmation, 
Erntedank

10.30 Uhr Martin-Luther
Treu 
Familiengottesdienst zu 
Erntedank mit  
WunderMusikSchule

14.00 Uhr
Niederschönhausen
Sup. Bellmann
Einführungsgottesdienst 
Pfarrer Stephan Brückner

Sonntag, 6. Oktober
19. Sonntag n. Trinitatis

9.30 Uhr Nordend
Brückner
Erntedank

   10.00 Uhr Alt-Pankow
Hufen    

10.30 Uhr Martin-Luther
Ostrop

11.00 Uhr 
Niederschönhausen
Brückner
Erntedank mit Kita

Sonntag, 13. Oktober
20. Sonntag n. Trinitatis

9.30 Uhr Nordend
Bertram

10.00 Uhr Alt-Pankow
Hufen 
Predigt Bruder Johannes 
OFM

   10.30 Uhr Martin-Luther
Walker

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Bertram    

Sonntag, 20. Oktober
21. Sonntag n. Trinitatis

  10.00 Uhr Alt-Pankow
Gundlach

10.30 Uhr Martin-Luther
Althausen

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Bertram 

Sonntag, 27. Oktober
22. Sonntag n. Trinitatis

  9.30 Uhr Nordend
Bertram  

10.00 Uhr Alt-Pankow
Misselwitz

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Bertram  
Goldene Konfirmation

Donnerstag, 31. Oktober
Reformationstag

19.00 Uhr Alt-Pankow
Hufen

Sonntag, 3. November
23. Sonntag n. Trinitatis

  10.00 Uhr Alt-Pankow
Möller    

10.30 Uhr Martin-Luther
Ostrop

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Bertram

Sonntag, 10. November
Drittletzter Sonntag des 
Kirchenjahrs

9.30 Uhr Nordend
Bertram

10.00 Uhr Alt-Pankow
Misselwitz
Eröffnung der		
FriedensDekade

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Bertram 

Sonntag, 17. November
Vorletzter Sonntag des 	
Kirchenjahrs

  10.00 Uhr Alt-Pankow
Gundlach

10.30 Uhr Martin-Luther
Walker

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Laqueur 

Mittwoch, 20. November
Buß- und Bettag

19.00 Uhr Alt-Pankow
Hufen 

Sonntag, 24. November
Ewigkeitssonntag

       9.30 Uhr Nordend
Brückner  

10.00 Uhr  Alt-Pankow
Hufen  

10.30 Uhr Martin-Luther
Treu, Lutherchor

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Brückner  

Sonntag, 1. Dezember
1. Advent

9.30 Uhr Nordend
Team Gottesdienst

 	 10.00 Uhr Alt-Pankow
Hufen
Familiengottesdienst

   10.30 Uhr Martin-Luther
Ostrop

11.00 Uhr
Niederschönhausen
Bertram

Bitte beachten: Zeitum-
stellung von Samstag auf 
Sonntag, 27. Oktober
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Es klingt ganz einfach, wie 
der Vers eines Kinderlieds zu 
einer fünftönigen Melodie – 
»Unser tägliches Brot gib 
uns heute«. Vor dem inneren 
Auge erscheint ein sichtlich 
bedürftiger Mensch, demü-
tig die Hand ausstreckend, 
um eine geringe Gabe zu er-
halten. Wer könnte sich die-
ser Bitte entziehen? Und 
doch scheint das innere Bild 
unserer Lebenswirklichkeit 
kaum zu entsprechen. Mit 
meist gut gefüllten Bäuchen 
können wir um Brot nicht an-
ders als in der Gewissheit 
bitten, die Gabe längst milli-
onenfach erhalten zu haben. 
Die Erfahrung lehrt uns, Gott 
hier nicht umstimmen zu 
brauchen. Erscheint die Bitte 
damit nicht merkwürdig ge-
genstandslos? Oder worauf 
beziehen wir uns hier, in der 
Mitte des Vaterunser?

Der Vers schließt an ei-
ne Reihe von Wünschen an, 
die ganz ideeller Natur sind. 
Ihm folgen weitere Bezü-
ge zu unserer immateriel-
len Bedürftigkeit. Dass es 
hier, im Zentrum des Vater-

unser, ausschließlich um 
die Gewährung des phy-
sischen Lebensunterhalts 
gehen soll, erscheint also 
allein mit Blick auf den Zu-
sammenhang der Verse we-
nig plausibel. Auch ein Ver-
such, sich der Deutung aus 
dem Charakter des Gebets 
anzunähern, scheint in eine 
andere Richtung zu weisen. 
Eine Besonderheit des Va-
terunser liegt in der begeis-
tert-liebenden Anrede, die 
an ein Kind denken lässt, 
das voll Zuneigung und Be-
wunderung zu seinen Eltern 
spricht: Beglückt von dem 
Gefühl, bedingungslos ge-
liebt und jederzeit umsorgt 
zu sein von ihnen, die dem 
Kind deshalb alles bedeu-
ten. Kostbar und unersetz-
lich ist die Nahrung durch 
diese Liebesbeziehung – sie 
bildet die Voraussetzung da-
für, dass das Kind gedeihen, 
zuversichtlich und resilient 
werden kann. Ganz selbst-
verständlich wird hier nicht 

die Ich-Form verwendet, son-
dern eine vertraute Gruppe 
einbezogen. Das Kind sieht 
nicht nur sich selbst, son-
dern auch alle Geschwister 
versorgt und kann sich so 
ganz im Gleichgewicht mit 
ihnen erfahren.

Die Sinnhaftigkeit einer 
Bitte, liebende Zuwendung 
zu erleben, findet sich in der 
täglichen Lebenserfahrung 
immer wieder bestätigt. Phy-
sische Nahrung allein lässt 

verkümmern und krank wer-
den: Diese Erkenntnis gilt si-
cher besonders für Kinder, 
behält aber auch im Leben 
Erwachsener und alter Men-
schen ihre Bedeutung. Lei-
se, wenig greifbare Faktoren 
wie zu lieben und geliebt zu 
werden, eine Perspektive zu 
sehen, Geborgenheit zu er-
fahren, scheinen uns zu er-
halten. Unser kleines Stück 
›Himmel auf Erden‹ schei-
nen wir zu brauchen, und 

Foto: © Bäckerei Hagedorn, Ahrenshoop

Bedürftig bleiben?

zwar täglich: Das Bedürfnis 
soll nie endgültig, ein- und 
für allemal befriedigt sein. 
Die besondere Nahrung ist 
so beschaffen, dass wir sie 
täglich von Neuem brau-
chen, um einerseits die 
Bedürftigkeit und anderer-
seits das Erfülltwerden im-
mer wieder zu erleben. Wie 
wichtig es in diesem Sinn 
ist, immer noch ein wenig 
Platz für ›mehr‹ zu spüren, 
klingt nicht nur in der Brot-

bitte an. Noch klarer, fast 
drastisch heißt es im ersten 
Römerbrief »Indem sie sich 
für Weise ausgaben, sind 
sie zu Narren geworden«. 
In der Brotbitte vergewis-
sern wir uns also auch un-
serer bleibenden ideellen 
Bedürftigkeit – sowohl der 
persönlichen, eigenen, als 
auch der Gemeinschaft. Un-
vollkommenes sollten wir 
uns und unserer Umgebung 
zugestehen. Ganz selbster-
klärend leitet die Brotbitte 
damit zum nächsten Vers, 
der Akzeptanz der Fehlstel-
len des Lebens über – »und 
erlass uns unsere Schulden, 
wie auch wir vergeben un-
sern Schuldigern«.  

Wiebke Godow
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Das Vaterunser beginnt auf Himmel und 
endet auf Ewigkeit. Und während schon 
Kinder einen Begriff vom Himmel haben, 
können wir über Ewigkeit nicht lange ge-
nug nachsinnen – greifbar ist beides nicht. 

Nur mittendrin und für drei Wörter ist 
das Gebet ganz konkret: Brot, täglich, heu-
te. Begriffe, die keinerlei Deutung bedür-
fen. Brot und heute – plötzlich sind wir 
ganz bei uns. Das Spiel heißt Ewigkeit, 
aber was sich kauen und verdauen lässt, 
wird nach Tagen abgerechnet. 

Bis heute hängen, zumindest in unse-
rer Welt, am Brot immer auch Rituale. Mein 
Nachbar holt, seitdem er in Rente ist, jeden 
Morgen mit dem Auto frische Brötchen von 
der nächsten Tankstelle. Es war einmal üb-
lich, den neuen Laib Brot unter Gottes Se-
gen zu stellen, beim Anschneiden wurde ein 
Kreuz darüber gezeichnet. Aus Dankbarkeit, 
und weil ein kurzes Innehalten vor der Be-
friedigung auch von grundlegenden Bedürf-
nissen uns zum Nachdenken anregen kann. 

Vielleicht blättern Sie jetzt nicht gleich 
weiter zum nächsten Artikel. Überlegen Sie 
einmal, was für Sie, neben dem Brot, noch 
alles zum Tagesablauf gehört. Was Sie sonst 
noch getan haben wollen, bevor Sie abends 
den Tag zurück in Gottes Hand legen. Was 
Ihnen Tag für Tag auffällt, worauf wir uns 
wieder und wieder verlassen, ohne dass es 
zur Selbstverständlichkeit wird. Welches 
Bedürfnis hält Sie wach und gibt Ihnen im-
mer wieder Kraft? Welcher Wunsch ist heu-
te so wichtig wie gestern und vorgestern? 

Wir beten das Vaterunser zum Abendmahl: 
»Schmecket und sehet, wie freundlich der 
Herr ist.« Jetzt ist dem Brot die Zusage der 
Ewigkeit eingeschrieben. Brot, vom Glau-
ben verwandelt. 

Claus Knapheide 

Inmitten der Ewigkeit

Foto: © Bäckerei Hagedorn, Ahrenshoop

»Unser tägliches Brot gib uns heute« beten 
wir im Vaterunser. Brot ist mehr als nur ein 
Grundnahrungsmittel. Brot kann vieles be-
deuten. Ein Blick in den Katechismus von 
Martin Luther verrät: »Alles, was 
zur Leibes Nahrung und Notdurft 
gehört, wie Essen, Trinken, Klei-
der, Schuh, Haus, Hof, Acker, 
Vieh, Geld, Gut, fromm Gemahl, 
fromme Kinder, fromm Gesinde, 
fromme und treue Oberherren, 
gut Regiment, gut Wetter, Friede, 
Gesundheit, Zucht, Ehre, gute 
Freunde, getreue Nachbarn und 
desgleichen.« 

Unser tägliches Brot – mit 
dieser Bitte wenden wir uns an 
Gott und geben damit preis, wel-
che innersten Bedürfnisse wir 
haben und welche Sorgen uns 

umtreiben. Es ist eine Bitte um Wesentli-
ches, etwas, das wir zum Leben brauchen. 
Unser tägliches Brot – nicht ›Ich und mein 
Brot‹, sondern UNSER Brot. Nicht nur mein 
Blick auf das Wesentliche, sondern unser 
Weltblick wird angesprochen. Unsere Brot-
regale bieten eine Fülle an verschiedenen 
Brotsorten, in hell, dunkel, mit Körnern oder 
ohne, geschnitten oder als Laib. In anderen 
Ländern kann kein Brot wachsen, weil die 
Saat wegen der Trockenheit nicht aufgeht, 
Heuschreckenschwärme über volle Ähren 
herfallen und alles vernichten oder Kriege 
den Anbau von Getreide unmöglich machen. 
Zu Beginn des russischen Angriffskrieges 
stockte der Getreideexport aus der Ukraine 
durch Russlands Hafenblockaden. Seemi-
nen verhinderten den sicheren Schiffsver-
kehr. Es drohte eine weltweite Hungerkrise, 
denn die Ukraine gehört zu den wichtigsten 
Getreide-Exporteuren weltweit. 24 Millionen  

Brot kann nur 
im Frieden wachsen

Tonnen Getreide lagerten in den Speichern 
und mussten über Umwege außer Landes 
gebracht werden. Ich erinnere mich an Bil-
der von Bergen an Weizenkörnern in den 
ukrainischen Getreidespeichern, die nicht 
nach Afrika und in den Nahen Osten gelan-
gen konnten, wo Menschen so dringend 
darauf angewiesen waren. Und mehr noch: 
Die Speicher mussten auch geleert werden, 
weil man sonst die nächste Ernte nicht hät-
te lagern können. Es drohten hohe Verluste 
durch Schädlinge.

Die Bitte um Brot ist also auch immer ei-
ne Bitte um Frieden. In der Evangelischen 
Kirchengemeinde am Fennpfuhl in Berlin-
Lichtenberg, in der ich als Kind aufgewach-
sen bin, wurde in den 1980er Jahren im Frie-
denskreis eine Friedensbitte als Anhang an 
das Vaterunser formuliert. Jedes Mal, wenn 
ich das Vaterunser bete, erinnere ich mich 
daran, weil sie für mich fest mit dem ›täglich 
Brot‹ verbunden ist. Sie wird bis heute in je-
dem Gottesdienst gesprochen und lautet:

Wir bitten: Unser tägliches Brot gib uns heute!
Brot kann nur im Frieden wachsen.
Ohne Brot kann es keinen Frieden geben.
Nur wenn das Brot gerecht verteilt wird, 	
wird Frieden sein.
Brot und Frieden sind gleichermaßen bedroht.
Wir wollen einander Mut machen, dass wir 
dem Frieden und der Gerechtigkeit in der Welt 
ein Stück näherkommen.
Vater unser, gib uns Frieden! 

Juliane Ostrop
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Brot selbst backen

Mein Onkel Heini war Bäcker, 
ich glaube sogar Meister,  
arbeitete in einer Brotfabrik. 
Als Kind war ich in der Feri-
enzeit öfter bei ihm und Tan-
te Anneliese zu Besuch (sie 
hatten selbst keine Kinder), 
und da hat sich mir eine be-
stimmte Eigenart im Tages-
lauf eingeprägt. Onkel Heini 
verließ irgendwann in tiefer 
Nacht das Haus, kam am 
hellen Vormittag von der Ar-
beit und musste dann natür-
lich erstmal ein paar Stun-
den schlafen – zu meiner 
aktivsten Tageszeit als leb-
hafter Bub! »Pst, Onkel Heini 
schläft!« Das ist ein Satz aus 
meiner frühen Kindheit, den 
ich noch gut erinnere.

So war es mir vielleicht an 
der Wiege gesungen, dass 
ich nun, in fortgeschritte-
nem Alter, unser täglich Brot 
selbst backe. Als Ruheständ-
ler kann ich’s mir leisten, An-
gehörige der werktätigen Be-
völkerung sollten es sich gut 
überlegen. Der Faktor Zeit 
spielt nämlich eine eigen-

Raumtemperatur bedeutend 
schwanken, der Teig sollte 
sein Volumen in etwa verdop-
peln.) Dann 5 bis 7 Minuten  
formen und ins Garkörbchen 
legen, die Stückgare kann der 
Teigling dann wieder allein  
bewerkstelligen. Während 
der ersten Stunde wässert 
zugleich der Römertopf, in 
den letzten 20 Minuten heizt 
der Backofen dann samt Rö-
mertopf auf 200 Grad vor. So-
dann wird der Teigling aus 
dem Garkörbchen in den hei-
ßen Römertopf gestürzt und 
eingeritzt. Das Backen macht 
dann das Brot im Backofen 
wieder allein.

Eines kann ich jedenfalls 
so richtig gut nachvollzie-
hen inzwischen: Wenn du 
mal ganz schnell weg musst 
irgendwohin, dann setzt du 
besser keinen Sauerteig 
mehr an. Denn da zählt die 
Brutto-Zeit. Da haust du lie-
ber schnell ein paar dünne 

Fladen auf den heißen Stein 
– und ab dafür. Bevor nach-
her die Horden des Pharaos 
dich einholen!

Warum ich mit dem Brot-
backen angefangen hab‘ auf 
meine alten Tage? Nicht so 
leicht zu sagen. Es schmeckt 
natürlich recht gut, dieses 

Brot, ich kann es so machen, 
wie wir es mögen. Aber auch 
in professionellen Backstu-
ben wird lecker Brot geba-
cken. Ob’s preiswerter ist? 
Ich weiß nicht. Die Zutaten 
sind recht billig (ein Pfund 
Mehl, paar Tässchen Was-
ser, bisschen Salz), aber es 
kostet doch auch einiges an 
elektrischem Strom.

Uhrzeit Dauer

8.00 mischen 0:05 alle Zutaten außer Salz

8.05 Autolyse 0:30 Raumtemperatur

8.35 kneten 0:10 durchkneten mit dem Salz

8.45 Stockgare 10:00 Raumtemp.+/- 1 Stunde

18.45 formen 0:05 Garkörbchen

18.50 Stückgare 1:20 Raumtemperatur

20.10 backen 0:40 (200 ->) 250 Grad

20.50 kühlen 0:45

21.35 FERTIG  

Gesamtzeit 13:35

   Zutaten
      50 g	  Sauerteigansatz (z. B. vom letzten Teigling)
   500 g	  Weizenvollkornmehl
   390 g	  Wasser (gern gut handwarm)
      10 g	  Salz

Zeitablauf für Weizenvollkornbrot

Ich glaube, es ist das Hand-
werkliche, das mich als Hob-
bybastler von Kindesbeinen 
an reizt. Handwerk lebt von 
Erfahrung, man kann variieren 
und wird besser durch Tun.  
Das macht Spaß. Ich finde es 
auch beglückend, mal etwas 
selbst herzustellen, das man 
täglich braucht, und eben 
nicht fertig zu kaufen. Darin 
liegt wohl ein wenig von die-
ser Zufriedenheit, die auch 
Hobbygärtner und Lauben-
pieper empfinden, wenn sie 
den selbst gezogenen Kohlra-
bi essen. So etwas in der Art.

Heute wohne ich angren-
zend an den Hof einer Bäcke
rei. Da geht es so gegen 1.30 
Uhr langsam los. Dann muss 
ich manchmal an Onkel  
Heini denken. Der konn-
te seinen Bizeps so richtig 
hüpfen lassen. Das käme 
vom vielen Teigkneten, be-
tonte er gern. Ob auch darin 
eine stille Motivation liegt, 
mein Brot selbst zu backen?

Klaus Sennholz

tümliche Rolle, wenn du mit 
Sauerteig hantierst. Fragt 
mich jemand, wie lange 
das Brotbacken denn dau-
ert, muss ich zurückfragen: 
»Meinst du brutto oder net-
to?« Es verhält sich nämlich 
so: Die Netto-Zeit beträgt 
(je nach Übung) kaum 40 
Minuten, jedoch in kleinen 
Portionen verteilt auf et-
wa dreizehneinhalb Stun-
den Brutto-Zeit! Wenn man 
beispielsweise um acht Uhr 
morgens anfängt, kann man 
sein Brot etwa um halb zehn 
abends essen, noch etwas 
warm. Die meiste Zeit macht 
sich das Brot allein, braucht 
aber zwischendurch immer 
mal wieder etwas Aufmerk-
samkeit. Darum vielleicht 
geeignet für Menschen, die 
im Homeoffice arbeiten.

Das Mischen der Zutaten 
geht in 5 bis 7 Minuten, die 
Autolyse macht der Teig al-
lein, 10 Minuten gründlich 
(mit Salz) durchkneten soll-
te wohl sein, aber bei der 
Stockgare muss der Teig in 
der Schüssel viele Stunden 
in Ruhe gelassen werden. 
(Diese Zeit kann je nach 
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Gemeinschaft 
im Geist der Vergebung 

Du sollst, denn du kannst. So hat es ein-
mal der Königsberger Philosoph Immanu-
el Kant formuliert, der in diesem Frühjahr 
seinen 300. Geburtstag gefeiert hätte. 
Kant glaubte an die Vernunftkraft des 
Menschen. Und er glaubte daran, dass 
der Mensch in der Lage sei, sich immer 
wieder für die Vernunft und gegen seine  
sonstigen Neigungen zu entscheiden: Du 
sollst, denn du kannst. 

Was wäre, wenn dieser Satz auch für 
die zwischenmenschliche Vergebung gel-
ten würde? So zumindest lässt es die fünfte 
Bitte des Vaterunser vermuten: »Und ver-
gib uns unsere Schuld, wie auch wir verge-
ben unsern Schuldigern.« In diesem Satz 
schwingt zweierlei mit: eine Leichtigkeit 
und eine Ungeheuerlichkeit. Es hört sich 
so leicht an, so als wäre zwischenmensch-
liche Vergebung völlig selbstverständlich 
einlösbar. Dabei wissen wir –gerade auch 
in der evangelischen Kirche in diesen Zei-
ten: Vergebung ist alles andere als selbst-
verständlich. Mehr noch: Es wirkt beinahe 
so, als ob der Mensch Gott auffordern wol-
le, seinen Anteil zu leisten: Weil auch wir 
uns gegenseitig unsere Schuld vergeben, 
so sollst auch du, Gott, uns vergeben.

Du sollst, denn du kannst. 
Doch wer soll und wer kann? 

Es widerspricht unserem 
christlichen Glauben, dass 
wir aufgrund eigener Wer-
ke und guter Taten in Got-
tes Augen gerecht werden 
können. Das ist die gro-
ße Einsicht der Reforma-
tion. Die Rechtfertigung des Menschen 
geschieht allein aus Gnade, ohne jegli-
chen Verdienst. Und doch darf dies keine 
menschliche Untätigkeit zur Folge haben. 
Das Vaterunser ist kein losgelöstes Gebet. 
Es ist Teil der Bergpredigt, vielmehr noch, 
es ist eingebettet in eine Ermahnung Jesu 
an seine Jüngerinnen und Jünger zum rech-
ten Beten. Auf die Frage »Was können wir 
beten?«, antwortet Jesus mit dem Vater-
unser. Doch auf die Frage »Wie können wir 
aber beten?«, antwortet Jesus mit der Auf-
forderung zur gegenseitigen Vergebung. 

»Wo der Zorn und Groll im Wege liegt, da 
verderbet er das ganze Gebet.« So hat es 
Luther formuliert in seiner Auslegung der 
Bergpredigt. Luther hat dabei nicht die Ver-
gebung schwerer Verbrechen im Sinn, son-
dern alltägliche Verfehlungen, denen wir 
nicht mit Groll, sondern mit einem Geist der 
Vergebung und einem milden Blick auf den 
Nächsten begegnen sollen. Luther denkt 
vor allem an den Gottesdienst und die ge-
meinsame Feier des Abendmahls. Wer dabei 
voller Groll und Zorn auf seinen Nachbarn 
blickt, für den nützt der ganze Gottesdienst 

nichts, weil er bei sich bleibt und sein Herz 
nicht für die Gemeinschaft öffnen kann. 
Doch gerade diesen Zusammenhalt mit 
der Gemeinschaft impliziert das Vaterun-
ser, schließlich beten wir »Vater unser« und 
nicht »mein Vater«.

Vergebung ist eine christliche Tugend. 
Doch sie wird von uns nicht aus dem luft
leeren Raum heraus gefordert, sondern 
weil Gott uns bereits vergeben hat. Gott 
hat uns angenommen, unsere ganze Exis-
tenz, unser Tun und Denken, und nur darum  
können und sollen auch wir Menschen 
uns gegenseitig mit diesem Geist der Ver-
gebungsbereitschaft begegnen. »Und 
vergib uns unsere Schuld, wie auch wir 
vergeben unsern Schuldigern.« 

Nicht umsonst beten wir vor dem Emp-
fang des Abendmahls gemeinsam das 
Vaterunser. Und nicht umsonst ist es in 
vielen Gemeinden üblich, sich vor dem 
Abendmahl gegenseitig ein Zeichen des 
Friedens zuzusprechen. Nicht aus eige-
ner Kraft, sondern aus der Kraft dessen, 
der uns miteinander verbindet und diese 
Gemeinschaft stiftet: »Denn dein ist das 
Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit.« Amen.

Dr. Lina Hildebrandt-Wackwitz

Foto: © Mareike Frühauf
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Zweimal im Monat feiert Friederike Hasse 
mit den Inhaftierten Gottesdienst. Das Va-
terunser, eine Fürbitte zusammen mit dem 
Entzünden von Kerzen, das gemeinsame 
Singen und der Segen sind für die Gottes-
dienstbesucherinnen besonders wichtig. 
Egal welcher Kirche sie angehören, egal 
welche Muttersprache sie sprechen – die-
se Elemente dürfen nicht fehlen. Sie geben 
ihnen Halt und Orientierung, auch wenn die 
Worte »Vergib uns unsere Schuld« hier in 
der Justizvollzugsanstalt Pankow ein ande-
res Gewicht haben als in Freiheit gespro-
chen. 

Im Gefängnis können die Inhaftierten 
ihrer Schuld nicht entgehen: Ein Gericht 
hat sie für ihre Taten schuldig gesprochen 
und Freiheitsstrafen bestimmt. Wenn kein 
akutes Drogenproblem besteht, aber auch 
keine Option auf einen offenen Vollzug, 
kommen die Frauen in die JVA Pankow. 
Hier wartet kein selbstbestimmter Alltag 
auf sie, aber zumindest ein Einzelhaftraum 
mit abgetrennter Nasszelle – ein bisschen 
Würde und Privatsphäre im Gefängnisalltag.

 »Der Haftantritt ist für viele eine Krisen-
situation, ein Herausgerissenwerden aus 

»Die eigene Schuld täglich vor Augen«
Seelsorge in der Justizvollzugsanstalt 
für Frauen Pankow

dem Alltag«, erzählt Friederike Hasse, die 
seit 2009 als evangelische Seelsorgerin in 
der JVA Pankow arbeitet. »Etwa die Hälfte 
der Inhaftierten sind Mütter. ›Wie sage ich 
es meinen Kindern? Sage ich es ihnen über-
haupt? Wie kommt meine Familie jetzt ohne 
mich klar?‹ Viele der ersten Gespräche dre-
hen sich um solche Fragen«, erzählt Frau 
Hasse weiter. Das sei auch der entschei-
dende Unterschied zwischen der Seelsorge 
in einer JVA für Frauen und der Seelsorge 
in einem Männergefängnis. 

Seit den 1990er Jahren arbeitet Frau 
Hasse in der Gefängnisseelsorge, Pan-
kow ist ihr erstes Frauengefängnis. Über 
die Jahre hinweg, gerade seit Corona, hat 
sich etwas verändert: »Es sind immer mehr 
Frauen ohne festen Wohnsitz, die für ver-
gleichsweise geringe Vergehen in Untersu-
chungshaft gelangen, es sind zudem viele 
armutsbezogene Straftaten, die die Frauen 
in die Haft führen.« 

Es ist ihre Schuld, die die Frauen in die 
JVA gebracht hat. Steht sie auch im Zen

trum des Gefängnisalltages? »Manche der 
Insassinnen schaffen es während der ge-
samten Haftzeit nicht, sich mit ihrer Tat 
und Schuld auseinanderzusetzen. Es ist 
wie ein Schutzmechanismus«, erzählt Frie-
derike Hasse und betont weiter: »Man darf 
nicht unterschätzen, wie schwierig es ist, 
tagtäglich mit der eigenen Schuld kon-
frontiert zu werden. Häufig jahrelang, für 

manche ein Leben lang. Das ist für einige 
der Inhaftierten kaum auszuhalten.« 

Manche der Frauen fragen, ob sie beich-
ten könnten. Andere überlegen, wie sie das 
Geschehene wieder gut machen können, 
indem sie beispielsweise nach einem Be-
trug das Geld zurückzahlen. »Immer kostet 
es Mut. Besonders, wenn Menschen nach-
haltig und schwer geschädigt wurden.« 
Friederike Hasse spricht mit viel Bedacht 
über ihre Arbeit. Man müsse zwischen dem 
Menschen und der Tat unterscheiden. Bei 
ihr steht der Mensch im Zentrum. 

Es sind vor allem Einzelgespräche, die 
die Seelsorgerin führt. Ihre Aufgabe sei es 
zuzuhören. In den Gesprächen setzen die 
Frauen die Themen, und je nach Haftdauer 
verändern sich diese. Das Thema Schuld 
kommt mit der Zeit. Aus juristischer Sicht 
wird die Schuld mit der Haft abgesessen. 
›Und vergib uns unsre Schuld, wie auch wir 
vergeben unseren Schuldigern‹ – das ist 
ein Satz, der auch nach der Haft begleitet 
und beschäftigt.

Antonia Röhm

Foto: © Mareike Frühauf
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»Und vergib uns unsere Schuld, 
wie auch wir vergeben 
unsern Schuldigern.«

Es sagt sich so leicht: »Und vergib uns un-
sere Schuld, wie auch wir vergeben unsern 
Schuldigern.« Aber gelingt uns das wirk-
lich? Unsere eigene Schuld von uns neh-
men lassen und anderen zu vergeben, die 
an uns schuldig geworden sind? Mit Schuld 
beschäftigt sich kaum jemand gerne. Auch 
zu vergeben ist leichter gesagt als getan.

In den neutestamentlichen Texten des 
Vaterunser im Matthäus- und im Lukas-
Evangelium unterscheiden sich die grie-
chischen Worte, die wir in der liturgischen 
Form des Vaterunser mit ›Schuld‹ wieder-
geben.  

Das Wort, das in Matthäus 6,12 ver-
wendet wird, ist wörtlich mit ›Schulden‹ 
zu übersetzen und lässt an finanzielle Ver-
bindlichkeiten denken. In Lukas 11,4 wird 
ein anderes griechisches Wort verwendet, 
das in den meisten Bibelübersetzungen mit 
›Sünden‹ wiedergegeben wird. Finanziel-
le Schulden können heute existenzbedro-
hend sein – die Mitarbeiter:innen von Be-
ratungsstellen werden das bestätigen. Sie 
waren es ganz sicher zur Entstehungszeit 
des Textes. Schulden wurden mit unbarm-
herziger Härte eingetrieben. In dieser Va-
terunser-Bitte spiegelt sich also die Hoff-

nung, dass in Gottes gerechter 
Welt finanzielle Schulden und 
moralische Schuld vergeben 
werden und ein Neuanfang 
möglich ist.

Gott wird zuerst angespro-
chen als derjenige, der Verge-
bung zusprechen kann. Und 
aus dieser Erfahrung heraus 
können wir anderen Menschen 
vergeben – auch wenn uns das 
nicht immer leichtfällt. 

Wir sind es gewohnt, uns 
selbst als Schuldige vor Gott zu sehen, als 
fehlbare Menschen. Doch das ist nur eine 
Seite der Medaille. Genauso sind wir auch 
solche, an denen andere schuldig gewor-
den sind. Vergebung als moralische Pflicht 
zu verordnen, macht vielen Menschen 
Druck, weil sie als Forderung verstanden 
wird, erlittenes Unrecht still zu erdulden. 

Foto: © Mareike Frühauf

Doch Vergebung muss auf Augenhöhe pas-
sieren. Wenn sich Täter:in und Opfer be-
gegnen und Schmerz ausgesprochen und 
anerkannt wird und ein Ausgleich stattfin-
den kann, dann ist Vergebung möglich – 
oft am Ende eines langen Prozesses. Die 
Vaterunser-Bitte fordert uns auf, uns auf 
diesen Prozess einzulassen.

In der Schweizer feministisch-theolo-
gischen Zeitschrift FAMA (www.fama.ch) 
vergleicht Jacqueline Sonego Mettner das 
Vaterunser mit einem Haus, in dem es ver-
schiedene Räume gibt. Für die Autorin des 
Artikels ist die Bitte »Und vergib uns unse-
re Schuld« der Fitness-Raum. Ein Raum, in 
dem schwere Gewichte hängen. Doch hier 
muss niemand Gewichte stemmen, im Ge-
genteil, man kann abgeben und loslassen, 
was eine:n beschwert.  

Und die Besucher:innen des Raumes 
sind eingeladen, anderen ihre Gewichte 
abzunehmen – auch wenn sie vielleicht 
denken, dass die anderen es verdient ha-
ben, solche Lasten zu tragen.

Ein überraschendes, aber treffendes 
Bild für diese Vaterunser-Bitte, finde ich. 
Ein Raum zum Abgeben und Ausruhen. 
Und ein Raum der Gegenseitigkeit, denn 
Vergebung, die wir erfahren, gehört zu-
sammen mit der Vergebung, die wir an-
deren geben. 

Vergebung durch Gott und Vergebung 
der Menschen untereinander gehören zu-
sammen.

Anne Borucki-Voß

Thema
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Die Gottesdienste an jedem ersten Sonn-
tag im Monat werden in der Alt-Pankower 
Kirche in besonderer Weise mit Jung und 
Alt gefeiert. Zum einen wird in diesem 
Gottesdienst das Abendmahl geteilt. Alle 
anwesenden Kinder sind während des 
Gottesdienstes herzlich zum Kindergot-
tesdienst eingeladen. Zum anderen laden 
wir zweimal im Monat (1. und 3. Sonntag) 
nach dem Gottesdienst zum Kirchencafé 
im Bonhoeff er-Saal in der Kirche ein. Bei 
Kaff ee und Kuchen kann man sich hier 
über den Gottesdienst austauschen oder 
zwanglos über Gott und die Welt plaudern. 
Wir freuen uns auf Sie! 

Möchten Sie sich engagieren? Wir su-
chen Helferinnen und Helfer für den Kin-
dergottesdienst und unser Kirchencafé. 
Dafür sind auch Kuchenspenden sehr will-
kommen. Bitte melden Sie sich im Gemein-
debüro unter Tel. 030 47 53 42 53. 

Am ersten Sonntag 
in Alt-Pankow

Im Anschluss an den Gottesdienst am 
15. September lädt der Gemeindekirchen-
rat ganz herzlich zur Gemeindeversamm-
lung ein. Wir wollen über aktuelle Projekte 
und Aufgaben unserer Gemeinde berichten 
und darüber ins Gespräch kommen.

›Tanz und Besinnung‹
Nach 18 Jahren 
übergibt Christel
Heidenreich die 
Leitung der Alt-
Pankower Gruppe 
an Sandra Pawlig. 
Die Tanzgruppe 
trifft   sich weiter-
hin an jedem ers-
ten und dritten Mittwochabend im Monat im 
Gemeindehaus Alt-Pankow. 

In der Meditationsgruppe von Birgit Vogt 
habe ich vor 18 Jahren zum ersten Mal hier 
in Pankow meditative, sakrale, traditionel-
le Kreistänze angeleitet. Als Birgit nach ei-
nem gemeinsamen Jahr die Gruppe verließ, 
veränderte sich der Schwerpunkt. Die Me-
ditation wurde kürzer, die Tänze intensiver; 
Frau Misselwitz gab uns den Namen ›Tanz 
und Besinnung‹. Nun sind es nicht nur die 
kurzen Meditationspausen, sondern insbe-
sondere die Tänze, die zu Gebet und Besin-
nung einladen; Tänze des Lichts, der Liebe, 

Gemeinde-
versammlung

des Friedens und der Freude am Leben, auch 
aus anderen Kulturen und Religionen. Im 
Kreistanz mit den gleichen Bewegungen im 
selben Rhythmus kann eine Energie entste-
hen, die Gefühle von Harmonie, Verbunden-
heit mit den Mittänzerinnen und einem hö-
heren Ganzen hervorruft . Das macht jeden 
der Abende zu einem besonderen Erlebnis. 

Im August habe ich mich nun aus Alters-
gründen nicht vom Tanz, aber von der Lei-
tung der Gruppe verabschiedet und scheide 
mit herzlichem Dank an alle Mittänzerinnen 
und die Gemeinde, die diese Gruppe ermög-
licht. Ich freue mich, in Sandra Pawlig eine 
tanzbegeisterte und erfahrene Nachfolge-
rin zu haben.

Christel Heidenreich

Vor 16 Jahren kam ich zu der Gruppe ›Tanz 
und Besinnung‹ dazu. Neben der Freude, 
die ich beim Tanzen fühlte, fand ich tiefe 
Stille und eine innere Harmonie, nach der 
ich lange gesucht hatte. Die Verbindung 
von Besinnung und Tanz berührte mich zu-
tiefst, und so machte ich später die gleiche 
Ausbildung wie Christel Heidenreich am In-
stitut ›Meditation des Tanzes‹.
Ich freue mich, ab August die Gruppe zu 
übernehmen und weiterführen zu kön-
nen. Neue Mittänzerinnen sind herzlich 
willkommen!

Sandra Pawlig

Foto: © Ulrike Queißner
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Für unsere Auff ührung von Johannes 
Brahms‘ ›Ein deutsches Requiem‹ am 
16. November und Johann Sebastian 
Bachs ›Weihnachtsoratorium‹ am 21. De-
zember laden wir ganz herzlich erfahrene 
Sängerinnen und Sänger ein. 

Die Proben fi nden jeweils montags ab 
19.30 Uhr im Gemeindehaus Alt-Pankow, 
Breite Straße 38 statt.

Rückmeldungen bitte an unsere Kanto-
rin Rudite Livmane unter rudite@alt-pan-
kow.de 

Einladung an 
Chorsängerinnen 
und Chorsänger

Ich bin Jonas und 14 Jahre alt. In meiner 
Schule ist jeder einmal in der Woche sozial 
engagiert. Jeden Montagnachmittag fahre 
ich zur Kirchengemeinde Alt-Pankow. Ich 
helfe bei ›Warm und Trocken‹. Das ist ein 
Treff punkt für Menschen, die hier einen Ort 
fi nden und ein warmes Essen bekommen, 
dabei mit anderen zusammen sein können 
und miteinander reden. 

Es fi ndet in einem Raum in der Kirche 
oder auch bei schönem Wetter im Garten 
vom Gemeindehaus statt. Wir sitzen al-
le zusammen an zwei gedeckten Tischen. 
Ich helfe beim Tischdecken und -abräumen 
und was sonst noch zu tun ist. 

Es kommen eigentlich jedes Mal die-
selben Menschen. Es sind ältere, die al-
lein herkommen. Sie freuen sich, da zu 
sein. Ein Mann hat immer seinen Hund da-

Warm und Trocken

Foto: © Michaela Höll 

Himmelfahrt 2025 laden wir zu einem ge-
meinsamen langen Wochenende mit Musik 
und Spiel, thematischen Einheiten für Kin-
der und Erwachsene, Baden und Radfahren, 
Lachen und Tanzen, Beten und Singen im 
schönen Zingsthof direkt hinter der Düne 
ein. Um die Freizeit planen zu können, 
bitten wir um eine verbindliche Anmeldung 
bis zum 31.12.2024. Und wer gerne mit pla-
nen und vorbereiten möchte, melde sich bit-
te bei Pfarrer Hufen.

Wo: Zingsthof – Zingst/Ostsee
Wann: Himmelfahrt 2025, Mittwoch, 28. Mai 
bis Sonntag, 1. Juni

Kosten: 4 Übernachtungen inkl. Vollver-
pflegung, Bettwäsche und Kurtaxe für Er-
wachsene 300 Euro, Kinder (14–17 Jahre) 
250 Euro, Kinder (6–14 Jahre) 200 Euro, Kin-
der (2–6 Jahre) 150 Euro. Die Anreise erfolgt 
individuell. 

Rückfragen und Anmeldung: zingst@alt-
pankow.de. Weitere Informationen unter 
www.alt-pankow.de

bei. Ich spiele jedes Mal mit einer älteren 
Dame zusammen ›Mensch, ärgere dich 
nicht‹. Das Team plant auch manchmal 
gemeinsame Ausflüge am Donnerstag. Ich 
fi nde das Projekt gut, weil dann die Leu-
te nicht nur allein zu Hause sein müssen. 

›Warm und Trocken‹ ist ein diakoni-
sches Projekt der Gemeinde Alt-Pankow, 
das auf das Engagement von Ortrud und 
Wolfgang Wendt zurückgeht und ohne ih-
ren unermüdlichen Einsatz nicht denkbar 
ist. Sie sorgen für das Essen, Brot und Ge-
tränke, und dafür, dass es allen gut geht. 
Unterstützt werden sie von Anfang an 
durch Jennifer Tosch, Adelheid Gersten-
berg und Helga Ottow. 

Gerade für die Vorbereitung der Kaf-
feetafeln braucht das Team weitere Un-
terstützung. Wenn jemand sich vorstel-
len kann, montags von 15 bis 16 Uhr für 
eine Stunde im Gemeindehaus mitzuhel-
fen, Stühle zu stellen, Essen vorzuberei-
ten oder Kaff ee zu kochen, dann kommen 
Sie doch einfach vorbei. Es gibt immer et-
was zu tun!

Gemeindefreizeit / 
Familienrüstzeit 2025 
an der Ostsee

Fotos: © Olaf Grygas
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So schließt ein Artikel, der sich kritisch 
mit der erneuten Stationierung von Mittel-
streckenraketen in Deutschland beschäf-
tigt. 

»… das Wort FRIEDEN kommt in den Me-
dien nicht vor«, – so schreibt es ein jüdi-
scher Israeli nach einem Besuch in seinem 
Heimatland.

Das Bedürfnis, die eigene Ohnmacht 
zu überwinden, weil man das Schweigen 
nicht mehr aushält, war schon vor 40 Jah-
ren im damaligen Kalten Krieg einer der 
Gründe für das Entstehen einer kraft vol-
len (kirchlichen) Friedensbewegung – 
auch hier in Pankow. 

Im Kalten Krieg, der durch die Aufrüs-
tung in Ost und West schnell zu einem 
sehr heißen Krieg mit katastrophalen 
Folgen gerade auch für Mitteleuropa als 
Schlachtfeld der zu erwartenden nukle-
aren Auseinandersetzung der Großmäch-
te hätte werden können, stellten damals 
Christinnen und Christen die biblischen 
Überzeugungen ›Schwerter zu Pflugscha-
ren‹ und ›Selig sind, die Frieden stift en‹ in 
das Zentrum ihres Engagements für den 
Frieden.

Ökumenische 
FriedensDekade 
»Und wo ist die Stimme 
der Kirchen?«

Nach einem Auft aktgottesdienst am 10. No-
vember wollen wir uns an drei Abenden mit 
der (1) Friedensarbeit in den 80er Jahren be-
schäft igen, mit (2) Stefan Seidel (›Entfein-
det euch‹, 2024) über Auswege aus Spal-
tung und Gewalt nachdenken und über die 
(3) Einordnung der Friedlichen Revolution 
(35 Jahre Mauerfall) als wichtige Station 
auf dem Weg zu einer neuen Sicherheits-
architektur in Europa und sich daraus er-
gebende Folgen diskutieren.

Das genaue Programm mit Datum, Ort 
und Zeit wird Ende September auf unse-
rer Homepage www.alt-pankow.de und 
per Newsletter veröff entlicht.

Pfarrer Michael Hufen

FriedensDekade in Alt-Pankow: 
vom 10. bis 20. November 2024
Ort: Kirche und Gemeindehaus 
Alt-Pankow

Aus den Gemeinden
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Sternstunden

Etwas ratlos sehen wir auf die Sterne, die 
vor uns ausgebreitet liegen: fertig ausge-
schnitten, um beschrieben zu werden mit 
Erlebnissen, die wir als persönliche Stern-
stunden empfunden haben. Aber können 
sich hinter den fast ritualisierten Abläufen 
des Alltags, der sich doch altersbedingt in 
einem überschaubaren Radius abspielt, 
Sternstunden verbergen? Oder zeigen sich 
wenigstens beim gelegentlichen Aufb licken 
hin und wieder einzelne Sternschnuppen? 

In meinem Alltag erlebe ich nicht viele 
Besonderheiten. Für mich sind es eher die 
vielfältigen Anforderungen, die mich be-
schäft igen. Es beginnt mit dem morgend-
lichen Aufwachen: Wie war die Nacht, 
was davon trage ich mit in den Tag? Dann 
heißt es, konkret weiter zu schauen. Wel-
che Aufgaben habe ich heute zu erledigen? 
Was muss ich einkaufen, wie teile ich mir 
meine Übungsstunden ein? Habe ich fes-
te Verpflichtungen, zum Beispiel Physio- 
oder Ergotherapie? Es fällt mir manchmal 
nicht leicht, meine Termine und Uhrzeiten 
zu ordnen. Um den Überblick zu behalten, 
trage ich für mich Wichtiges in den Kalender 
ein. Auch die körperliche Seite möchte ich 
nicht vernachlässigen. Ich versuche, regel-
mäßig und ausreichend zu trainieren. Mor-
gens gehe ich deshalb zum Einkaufen meist 
bis zum Rathauscenter. Aus dem Fernseh-

programm wähle ich nur gezielt Sendungen 
aus, die mich interessieren. Besonders vor 
dem Schlafengehen möchte ich anschauen, 
was mir gute Gedanken gibt. Dazu gehören 
für mich zum Beispiel auch gute Fußball-
spiele. Die Begebenheiten des Tages gehe 
ich abends in Gedanken noch einmal be-
wusst durch, um sie einzuordnen und ihnen 
eine Struktur zu geben. Schlafen kann ich 
insgesamt oft  nicht gut. Am besten gelingt 
es noch, wenn ich am Tag gefordert war.

Unser Ältestenkreis kennt sich schon 
sehr lange, fast alle aus der Gruppe kom-
men aus der Region Pankow. Das war nicht 
ganz einfach für mich, als ich aus Schries-
heim in Baden-Württemberg dazukam. 
Damals hatte ich gerade auch die Verwal-
tung aller Angelegenheiten meiner jünge-
ren Schwester übernommen. Mit meiner 
Familie war ich immer sehr verbunden. Das 
Highlight meines Tages ist ein abendliches 
Gespräch mit meinem Sohn in New York 
über Skype. Und ich habe das große Glück, 
dass mein anderer Sohn mit seiner Familie 
hier im Haus lebt! Jeden Morgen schaut er 
kurz herein.

Früher konnte ich mir gar nicht vorstel-
len, wie das Leben im Alter wird. Den Lauf 

Im Lutherhaus spürt der Seniorenkreis seinen 
Sternstunden nach. Karin Fuchs teilt ihre 
Eindrücke und Gedanken mit der Redaktion.
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Naturnahes Gärtnern 
in unseren Kirchgärten

In Nordend haben wir vor einiger Zeit die 
Regenwasserableitung vom Dach so umge-
staltet, dass das Wasser im Garten versi-
ckern kann. Statt in der Kanalisation zu 
verschwinden, kommt es dem Garten und 
seinen vielen großen Bäumen zugute. Die 
Sickermulden werden nur einmal im Jahr 
gemäht: So können sich hier verschiedene 
Wildblumen und -kräuter entwickeln (Rück-
schläge – siehe oben – sind einkalkuliert) 
und Kleintiere und Insekten einen Lebens-
raum fi nden. Vielleicht haben Sie in diesem 
Frühjahr vom ›Mähfreien Mai‹ gehört. Die 
Idee: Wer weniger oft  mäht, bietet Insek-
ten mehr Möglichkeiten, Schutz und Nah-
rung zu fi nden. Wir haben die Mähintervalle 

Foto: © Frauke Aden

der Dinge habe ich eigentlich immer hin-
genommen, ohne darüber nachzudenken, 
wie es vielleicht anders hätte sein können, 
oder was ich mir sonst noch gewünscht 
hätte. Solche Gedanken wären auch frucht-
los gewesen.

Das Wochenende vergeht oft  einsam. 
Nach dem Gottesdienst wird der Nach-
mittag manchmal lang. Dann gehe ich im 
Bürgerpark spazieren oder löse Kreuzwort-
rätsel, denn ich kann ja nicht einfach in 
den Tag hineinstarren.

Unter der Woche komme ich mehr mit 
Menschen in Kontakt; in der Senioren-
sportgruppe im Bürgerhaus, zum Beispiel, 
und eben auch in der Kirchengruppe.  

Viele Menschen in meinem Alter sehen ihr 
Leben positiv, auch wenn sie selbst große 
Schwierigkeiten haben. Beim letzten Ge-
meindefest hat mich ein älteres Paar beein-
druckt, das sich trotz schwerer Pflegebe-
dürft igkeit ganz der gegenseitigen Fürsorge 
hingab. 

Ja, Dasein ist Begegnung, wie Martin 
Buber einmal gesagt hat. Wenn der Alltag 
so läuft , kann das schon eine Sternstun-
de sein.

Aufgezeichnet von Wiebke Godow

Ein Quadratmeter Wildblumenwiese – das 
klingt einfach. Grasnarbe umgraben, Wur-
zeln entfernen, ein Tütchen Samen aussä-
en, gießen. Letztes Jahr habe ich das voller 
Eifer an unserem Gehwegstreifen gemacht. 
Aber was im ersten Moment kinderleicht 
erschien, klappte dann doch wieder nicht 
so richtig: kaum Blüten, struppiger Wuchs, 
meterhoch schießt vor allem Weißer Gän-
sefuß statt Mohn und Kornblume.

Naturnahes Gärtnern in unseren Kirch-
gärten ist also nicht leicht. Einmal, weil 
beim Gärtnern manches misslingt. Zum 
anderen ist nicht alles, was gut aussieht, 
auch immer gut für alle Lebewesen – und 
umgekehrt. Und schließlich, weil unsere 
Gärten unterschiedliche Zwecke erfüllen. 
Sie sind Begegnungsorte vor und nach den 
Gottesdiensten, sie sollen einladend sein 
für alle und dennoch ein sicherer Ort für 
Kinder- und Jugendgruppen. Wir feiern hier 
Gemeindefeste, besondere Ereignisse im 
Kirchenjahr und Gottesdienste. In Nordend 
etwa fi nden die Konfi rmationen seit der 
Coronazeit im Freien statt, was ihnen eine 
besonders fröhliche Feierlichkeit gibt. Un-
sere Gärten sind auch Rückzugs- und Ruhe-
orte in der Großstadt, und es wird immer 
wichtiger, sie so zu gestalten – Stichwort 
Klimawandel, Insektensterben und Hitze-
schutz –, dass ihre Schönheit einhergeht 
mit dem Schutz von Tieren, Pflanzen und 
dem Klima.
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verlängert, weshalb es eben manchmal 
auch ein bisschen wild aussieht hier. Der 
Garten in Nordend ist zum Glück so groß, 
dass sich die unterschiedlichen Interessen 
nicht im Wege stehen. Während hinter dem 
kleinen Kirchsaal auch mal ein paar Laub- 
und Reisighaufen, ein paar faule Äpfel oder 
Quitten über den Winter liegen bleiben kön-
nen, damit Igel und Nager sich dort einrich-
ten können, darf es in den Beeten vor dem 
Haupteingang ›ordentlich‹ blühen und der 
Rasen auf der Kirchwiese für die nächste 
Begegnung kurz getrimmt werden. Im Mie-
tergarten ist sogar noch Platz für Hochbeete 
und Gemüseanbau.

In Niederschönhausen dagegen ist der 
Garten enger und lässt sich schwer in funkti-
onale Bereiche auft eilen. Vielleicht ist es an 
der Zeit, hier einen Gestaltungsplan zu ent-
werfen, der die Bedürfnisse von Natur und 
Nutzern auf lange Sicht in Einklang bringt.

Bei Pflanzungen, vom Apfelbaum bis 
zum Stiefmütterchen, wollen wir zukünft ig 
darauf achten, dass es sich um heimische, 
anspruchslose und insektenfreundliche 
Arten handelt, dass sie einen passenden 
Standort fi nden und nicht zu viel Wasser be-
nötigen. Hier trifft   die Notwenigkeit, Wasser 
zu sparen mit der Einsicht zusammen, dass 
nicht immer genug helfende Hände zum Gie-
ßen und Kümmern da sind. 

Und das ist übrigens ein schöner Aspekt 
beim naturnahen Gärtnern. Oft  ist es besser, 
weniger zu machen. Also weniger sprühen, 
düngen, umgraben, mähen, trimmen, ord-
nen – und dafür der Natur mehr Raum geben. 

Anna Peters

Lektoren- und   
Kirchdienst
Bei jedem Gottesdienst in der Friedens kirche 
sind neben der Pfarrperson immer zwei 
Ehrenamtliche aktiv: im Lektoren- und im 
Kirchdienst. Juliane Ostrop hat Heidi Graup-
ner und Ingrid Schwarz getroff en und sich 
mit ihnen über ihren Einsatz unterhalten.

Was hat Euch dazu gebracht, beim Kirch-
dienst bzw. im Lektorat mitzumachen?

Ingrid: Ich bin seit 2020 im Kirchdienst 
mit dabei. Als damals die Coronamaßnah-
men gelockert wurden und wir uns wieder 
zu Gottesdiensten treff en konnten, wollten 
wir die Mitglieder des GKRs entlasten. Da-
mals musste jeder Gottesdienstbesucher 
mit Adresse registriert werden. Seitdem gibt 
es auch den Kirchdienst. Wir waren damals 
immer zu zweit.

Heidi: Bei mir hat sich das auch so er-
geben. Wir haben gemerkt, wie aufwen-
dig das Verfahren war, alle Adressen von 
Hand aufzuschreiben. Es bildeten sich lan-
ge Schlangen vor Beginn des Gottesdiens-
tes, und da hatte Ingrid die Idee, dass wir 
mitmachen und unterstützen könnten.

Ingrid: Wir haben uns dann bei Herrn van 
Ackern gemeldet, der hat uns eingewiesen 
und alles sehr gewissenhaft  erklärt. 

Heidi, Du bist oft  als Lektorin im Einsatz. 
Was sind Deine Aufgaben?

Ich bekomme vom Pfarrer oder der Pfar-
rerin den Ablauf des Gottesdienstes und 
bereite mich auf die Lesungen vor. Manche 
Texte sind nicht so einfach geschrieben, 
und man muss sie so vorlesen, dass man 
den Sinn versteht. Das übe ich zu Hause, 
damit ich mich nicht verhasple. Denn es ist 
ein gutes Gefühl, wenn es dann geklappt 
hat! Ich bin jedes Mal sehr froh darüber, 
meinen Beitrag für einen schönen Gottes-
dienst geleistet zu haben.

Wenn ein Gastpfarrer bzw. eine Gastpfar-
rerin den Gottesdienst hält, dann braucht 

es oft  noch ausführliche Einweisungen. Sie 
kennen sich ja nicht so gut aus bei uns und 
wissen nicht, wie bestimmte Dinge gehand-
habt werden. Das erkläre ich ihnen dann 
vor dem Gottesdienst. Es ist gut, dass wir 
den Ablauf der Gottesdienste inzwischen 
wieder nach einem einheitlichen Muster 
strukturieren.

Ingrid, an was musst Du alles denken, wenn 
Du Kirchdienst machst?

Die Aufgaben sind sehr abwechslungs-
reich, betreff en aber im Wesentlichen die 
Vor- und Nachbereitungen zum Gottes-
dienst, zum Beispiel Kerzen anzünden, 
Mikrofonanlage einschalten, die Türen 
öff nen, Besucherinnen und Besucher be-
grüßen, Gesangbücher verteilen. Und nach 
dem Gottesdienst die Kirche etwas auf-
räumen und die Kollekte zählen. Wenn es 
Abendmahl gibt, dann muss man auch da-
für alles bereitstellen. 

Für mich ist Kirchdienst Willkommenskul-
tur. Wenn ich in einer Kirche zu Gast bin und 
werde freundlich begrüßt und kann mich an 
jemanden wenden, wenn ich Fragen habe, 
dann fühle ich mich gleich willkommen. Ich 
fi nde es schön, wenn sich auch bei uns je-
de und jeder zum Gottesdienst willkommen 
fühlt! Wenn ich meinen Beitrag dazu leis-
ten kann, dann mache ich das sehr gern.

Kann eigentlich jede bzw. jeder im Kirch-
dienst und Lektorat mitmachen? Welche 
Fähigkeiten sollte man mitbringen?

Ingrid: Also, es kann jede und jeder mit-
machen, der an den Aufgaben Freude hat. 

Altarraum der Friedenskirche
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Man wird ausführlich von Herrn van Ackern 
eingewiesen, so dass man sich wirklich si-
cher fühlt. Mit der Zeit gehen einem die Din-
ge ganz leicht von der Hand. Na klar ver-
gisst man auch mal etwas, aber man ist zu 
zweit und unterstützt sich.

Heidi: Zuverlässig und pünktlich muss 
man aber schon sein. Die Pfarrperson ver-
lässt sich ja darauf, dass alles gut vorberei-
tet ist. Und die Gottesdienstbesucher wollen 
auch nicht vor verschlossenen Türen stehen.

Ingrid: Natürlich braucht man eine ge-
wisse Kontaktfreudigkeit. Man ist die Per-
son, die am Eingang steht und alle begrüßt, 
die eine oder andere Frage beantwortet und 
Menschen, die Hilfe brauchen, unterstützt.

Heidi: Wenn die Kirche voll ist, z.B. zu 
Festtagen wie Ostern oder Weihnachten 
oder wenn große Taufgesellschaft en kom-
men, dann braucht man auch ein wenig star-
ke Nerven. Da muss man manchmal parallel 
Decken, Kissen und Gesangbücher verteilen 
und freie Plätze zuweisen und obendrein er-
klären, wo die Toiletten im Gemeindehaus 
zu fi nden sind. 

Vielen Dank für Eure Zeit, Heidi und Ingrid, 
und besonders natürlich auch für Euren 
Dienst!

Haben Sie Lust bekommen, beim Kirch-
dienst oder im Lektorendienst mitzuma-
chen? Dann schicken Sie Herrn van Ackern 
gern eine E-Mail an: o.vanAckern@friedens-
kirche-niederschoenhausen.de

Juliane Ostrop

Hausmeister & Team 
Die Aufgaben in unserer Gemeinde sind so 
vielseitig wie die Menschen, die sie erledi-
gen. Jeder macht irgendwie überall mit und 
am Ende gelingt es, weil viele zusammen 
gewirkt haben. So ist das auch mit Nataša, 
Liudmyla und Henryk. Sie mischen an al-
len Ecken und Enden mit, meist in der früh 
und daher fast unsichtbar und oft  auch un-
bemerkt. 

Im Moment werde ich öft er gefragt, wa-
rum unser Garten so schön aussieht und 
wo die ganzen Blumen herkommen. Daher 
stelle ich die drei nun einmal vor: 

Nataša kommt aus Tschechien und lebt 
mit ihrer Familie in Buch. In ihrem letzten 

Urlaub hat sie sich auf den Pilgerweg 
nach Medjugorje (Bosnien-Herzegowina) 
gemacht. Sie hinterlässt die Küche im 
Gemeindehaus so, dass ich mich kaum 
traue, den Wasserhahn zu benutzen, weil 
ich keine Wasserflecken machen möchte. 
Auch im Haus der Familie sorgt sie für Sau-
berkeit. Langweilig wird es ihr dabei nie. 
Sie strahlt, wenn es ihr gut geht. 

Liudmyla kommt aus Charkiw (Ukraine) 
und lebt seit zwei Jahren in Berlin in einem 
Wohnheim, während ihre Familie dort lebt, 
wo der Krieg tobt. Sie hat Lebensmut, ist 
freundlich, aufgeschlossen, redet äußerst 
gerne viel und auch schon sehr gut deutsch 
... und sie mag Blumen. 

Und last but not least: Henryk, unser 
Hausmeister, der ist hier schon ganz lange. 
Erledigt die Einkäufe umweltfreundlich 
mit seinem Lastenrad. Manchmal trans-
portiert er damit auch seine zwei alten 
Hunde, die dann gegen den Wind lächeln. 

Ach ja, auch Nordend hat mit Frau Wilcke 
eine gute Fee.

Susanne Schmidt, Küsterin 

Neu im Haus der 
Familie: Spiele-Café 
Für Menschen im Alter von 3 bis 103 Jahre.
Am 1. und 3. Donnerstag eines Monats von 
16.00 bis 17.30 Uhr kommen Menschen 
aus allen Generationen zusammen, um 
Brett- und Kartenspiele miteinander zu 
spielen.

Je nach Beteiligung und Spielregeln gibt 
es einen oder mehrere Spieltische. Irgend-
jemand wird die Regeln kennen, das meis-
te ist wohl auch schon bekannt. Oder Sie 
bringen Ihr Lieblingsspiel mit und zeigen 
es uns.

Kontakt über das Gemeindebüro. Wir 
freuen uns auf Sie!



34       35Aus den Gemeinden

nerungen an jugendliche Bewegung, Ero-
tik, Tanz basale dynamisierende Lebens-
hilfen bis ins Alter aufrufen. 

Es gibt keine objektiv guten oder 
schlechten Bilder. Entscheidend bleibt, 
ob etwas Persönliches im Betrachter an 
Sehnsucht oder an Nachdenklichkeit, an 
Widerspruch, vielleicht auch an Protest, an 
Perspektivwechsel ausgelöst wird. 

Menschliche Gestalten und Gesichter 
wie der ›lustige‹ Clown oder die stolz-ver-
steinerte Romni fordern den Dialog her-
aus. Der Besucher wird zum Mitspieler im 
›ernsten Spiel der Kunst‹. Er könnte den 
Ball interpretierend aufnehmen, der ihm 
mit dieser Ausstellung zugespielt wird.

Günther Köhler

Vernissage: Sonntag, 10. November, 
12.30 Uhr (nach dem Gottesdienst)
Dauer der Ausstellung:  
bis Ende Januar 2025
Die Ausstellung ist während der   
Öff nungszeiten des Gemeindebüros 
und nach Absprache geöff net.

Ausstellung im   
Gemeindesaal der 
Friedenskirche 
Stadt-Land-Mensch, ein Malspiel  
lebenslang. Bilder von Barbara Krüger  
und Günther Köhler

»Die Kunst mag ein Spiel sein, aber sie ist 
ein ernstes Spiel.« (C. D. Friedrich)

Von Kindesbeinen an, vom Mensch-
werdungsbeginn geschieht das Abbilden 
der Mitwelt nicht nur zum Spaß, sondern 
kommt aus dem Antrieb, sich jene Mitwelt 
anzueignen, sie sich durch Interpretieren 
sozusagen untertan zu machen. 

Auch Barbara Krüger und Günther Köh-
ler gingen früh vom puren Abzeichnen zur 
Gestaltung ihres eigenen Kosmos über: 
Ihre Bilder sind realistisch, aber zugleich 
künstlerisch überformte Antworten auf Im-
pulse aus ihrer Wirklichkeit. 

Wie C. D. Friedrich meint, kommt es ja 
auf die Schwingungen an, die die Natur im 
Schöpfer eines Bildes anregt, aber ebenso 
im Betrachter eines Werkes zum Klingen 
bringt. Wenn letzterer den Ball aufnimmt 
und im einen oder anderen Bild eigene 
Fragen herauszuhören vermag, dann hat 
die Ausstellung Wesentliches erreicht. 
Möglich, dass die Mehrheit der Land-
schaft sblätter von der ›Erlösung‹ aus der 
Enge eines genormten Umfeldes spricht. 
Oder, dass die Weite blauer Horizonte und 
des Meeres oder des wogenden Kornfel-
des nahezu romantisierend die Sehnsucht 
nach Zukunft  beschwört. Dass etwa Erin-

Bild: © Barbara Krüger 

Adieu 
Eike war allen vier Gemeinden von Gottes-
diensten, Gruppen, Kreisen, aus der Jugend-
arbeit und der Mitarbeit in den Gemeinde-
kirchenräten, von Freizeiten und Rüsten 
her und auch durch sein Engagement in der 
Pankower Bürgergesellschaft  gut bekannt, 
mit Abläufen und Zuständigkeiten hervorra-
gend vertraut. Seine vielen Gottesdienste in 
der Friedenskirche waren proppenvoll, die 
Predigten und sein Talent, Alltagsszenen 
einzufangen und in vielfältigen, oft  schil-
lernden Bildern zu verbalisieren, haben
immer wieder aufs Neue fasziniert. 

Problem: Der Nordend-Martin-LutherGe-
meindebrief, wie auch der von Alt-Pankow, 
chronisch unterbesetzt, der Brief der Nie-
derschönhausener Friedenskirche suchte 
einen Neustart, und die regionale Zusam-
menarbeit war zu formieren. Als Eike signa-
li sierte, das Projekt nach Leibeskräft en zu 
unterstützen, ging dies wie ein Motivati-
onsboost durch die Gemeindekirchenräte 
– schnell war eine kleine Redaktion aufge-
stellt, und es wurde ein Anspruch formuliert. 
Kühn sollte es sein, ästhetisch anspre-
chend, theologisch sattelfest, was in der 
Welt und in den Bankreihen der Kirche 
resoniert, sollte Raum fi nden. In vielen 
Sitzungen wurden die Hausaufgaben ge-
macht, bis alles bereitlag, nur ein Name, 
der Name fehlte noch. Dienstagabend, 
Redak tionssitzung, Eike empfängt uns ver-
schmitzt strahlend auf dem Flur des Luther-
hauses, und wir waren sofort geflasht, das 
Projekt stand, ein neues Profi l war geprägt, 

es konnte losgehen. Der Nordwind trieb 
uns von Heft  zu Heft , nun schon zum zehn-
ten Mal. 

An einem Tag im Frühsommer des vori-
gen Jahres trafen wir uns zufällig vor dem 
Lutherhaus – Eike packte gerade eine Un-
menge an Technik in einen Lieferwagen – 
Abfahrt zum konfi CAMP. An wirklich alles 
gedacht zu haben, damit die Jugendlichen 
eine unbeschwerte und unvergessliche 
Zeit erleben, das setzte ihn in diesem 
Moment gewaltig unter Druck. In einem 
kurzen Gespräch sagte er da: Wenn die 
Technik perfekt funktioniert, dann kann 
ich mich darauf verlassen, dass die Ideen 
von alleine fließen und auch komplexe 
Situationen nicht aus dem Ruder laufen. 
Vielleicht ist das das Betriebsgeheimnis 
von Eike – und das redaktionelle Patent 
des Nordwinds. 

Keine Sorge, lieber Eike, der Nordwind 
wird weiterwehen. Dein einzigartiger Beat 
hingegen, den nimmst Du mit in Deine neue 
Gemeinde. Du hast viel gelernt. Ihr werdet 
es gut miteinander haben! 

Deine Redaktion 

Pfarrer Eike Th
ie

s
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Schuldenerlass  
in historischer  
Perspektive
Schulden mussten in Not-
zeiten immer wieder erlas-
sen werden. 

Als Paul Gerhardt 1651, 
also nur drei Jahre nach 
dem Ende des Dreißigjäh-
rigen Kriegs, zum Propst in 
Mittenwalde gewählt wur-
de, bedeutete sein neues 
Amt auch, die große Armut 
seiner Gemeinde infolge 
der Kriegsverwüstungen 
zu teilen. Selbst ein karges 
Einkommen, teils in Form 
von Naturalien, konnten 
die verarmten Bauern und 
Handwerker für ihren Pfar-
rer kaum aufb ringen. Pfarr -
äcker und Pfarrwiesen muss-
ten selbst bestellt werden: 
Auch Paul Gerhardt musste 
seinen Bauern die vorgese-
henen ›Hand- und Spann-
dienste‹ erlassen.

Wiebke Godow

Post aus Köln
Was für die Werktätigen der 
Steuerbescheid ist, ist für 
die Studenten der BAföG-
Bescheid. Mit einem Zit-
tern verbunden, öff net man 
die Post. Manch ehemaliger 
BAföG-Empfänger fällt dann 
aus allen Wolken, wenn 
sich pünktlich zum Berufs-
einstieg das Bundesverwal-
tungsamt aus Köln meldet: 
»Hier Ihr Tilgungsplan. Bitte 
zahlen Sie nun die Summe 
zurück.« 

Nach fünf Jahren, nun 
keine Berufseinsteigerin 
mehr, waren die viertel-
jährlichen Abbuchungen 
geschafft   und die Schulden 
beglichen. 

Dankbar für die zurück-
liegende Studienzeit, die 
jetzt auch unter fi nanziel-
len Aspekten wirklich ab-
geschlossen ist.

Antonia Röhm

Verjubelt
Laut Wikipedia knüpfen die 
Heiligen Jahre (seit 1300) in-
direkt an das biblische Er-
lassjahr (hebräisch לבויה תנש
schenat hajobel) an: einen 
alle 50 Jahre gebotenen Be-
sitzausgleich an Land, inkl. 
Schuldenerlass für alle Isra-
eliten (Lev 25,8–55). 

Die Idee wurde schnell 
politisiert. Bonifatius VIII. 
fand 100 Jahre besser, ab 
1475 stieg die Sause, zum 
Sündenerlass verengt, alle 
25 Jahre. 

Wir klagen über die Kurz-
sichtigkeit der Legislatur-
perioden; wie hätte sich die 
Wirtschaft  entwickelt, wür-
de alle 50 Jahre aller Besitz 
neu verteilt? 

Claus Knapheide 
henen ›Hand- und Spann-
dienste‹ erlassen.

Wiebke Godow

Liebe Advents-Fans! 
Noch steht Ihnen der Sinn viel-
leicht nicht nach Spekulatius, 
Glühpunsch und Weihnachts-
musik, aber wir Adventsengel 
versprechen Ihnen: Bald ist es 
soweit!

Deshalb möchten wir Sie 
herzlich zur 3. Auflage des ›Le-
bendigen Adventskalenders‹ 
der Gemeinde Niederschön-
hausen-Nordend einladen – als 
Besucher:innen und ganz be-
sonders als Gastgeber:innen.

Und so funktioniert‘s: Vom 
1. bis 24. Dezember öff net sich 
an jedem Abend ein ›Türchen‹, 
immer woanders, immer um 
18.00 Uhr, gerne draußen, max. 
30 Minuten lang. Wie Sie Ihr Tür-
chen ›füllen‹, bestimmen Sie: etwas bas-
teln, musizieren, spielen, gemeinsam 
singen, etwas knabbern oder nippen – 
Hauptsache, wir kommen zusammen und 
stimmen uns gemeinsam auf das Weih-
nachtsfest ein. 

Wir beginnen jetzt mit der Planung. 
Wenn Sie dabei sein wollen, oder wenn Sie 
jemanden kennen, der vielleicht sein Fens-
ter, seine Tür oder sein Gartentor für uns 
öff nen möchte, melden Sie sich mit einem 
Wunschtermin. Wir freuen uns! 

Foto: © Jonathan Aden

In 80 Wörtern: Schuld(en)

Kontakt: advent-nino@friedenskirche-
nordend.de  

Der Dezember wird mit dem 1. Advent 
eingeläutet. Sie dürfen gespannt sein, was 
wir uns in diesem Jahr zum Auft akt ausge-
dacht haben! 

Zimtsternige Grüße!

Frauke Aden für die Adventsengel 
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Schreiber dieser Zeilen besonders schätz-
te, auch Menschen mit Zweifeln und kriti-
schen geistlichen Anfragen im Blick.

Bei allem Respekt für das Althergebrach-
te hat Eike Thies bei den Gottesdiensten 
gern auch mit Form und Inhalt experimen-
tiert, wie die Serie der mit einer interes-
sierten Gruppe im ›Labor‹ entstandenen 
Gottesdienste ausweist. Und nicht zuletzt 
sind wir stolz darauf, dass so viele Familien 
die Taufe ihres Kindes in guter Erinnerung 
behalten werden, weil diese Gottesdienste 
besonders liebevoll und zugewandt gestal-
tet waren. Das hat man uns oft gespiegelt.

Nun geht unser Pfarrer als recht eng be-
schriebenes Blatt. Wie sehr wir samt der 
Gemeinde seinen Weggang bedauern, soll 
hier nicht groß ausgeführt werden – das er-
hellt sicher genug aus dem Vorstehenden. 
Aber herzlichen Dank möchten wir abstat-
ten für sein prägendes Wirken in unserer 
Gemeinde und für die vielen zugewand-
ten Begegnungen, von denen wir oft ja nur 
selbst wissen! Alles Gute wünschen wir 
ihm und seiner Familie in der neuen Ge-
meinde und dem neuen Kiez!

Ein kleiner Hinweis für künftige Wir-
kungsstätten sei erlaubt: Schmoren im ei-
genen Saft wird mit diesem Pfarrer nicht 
leicht zu haben sein. Stattdessen gibt’s 
dann öfter mal den Blick über den Teller-
rand.

Klaus Sennholz

Eigentlich fing alles ganz harmlos an. Im 
Jahre 2018 erschien in den Gemeinden 
Martin-Luther und Nordend ein Pfarrer 
im Entsendungsdienst. Eike Thies, als 
Blatt völlig unbeschrieben – wie das bei 
frisch ordinierten Pfarrpersonen so zu sein 
pflegt. Doch dabei blieb es nicht.

Als sehr frühes Projekt sei beispielhaft 
(Für eine Aufzählung aller fehlt hier der 
Platz.) die Verlegung der Stolpersteine in 
der Pradelstraße genannt, weil sich dar-
an bereits wichtige Züge seines Wirkens 
erkennen lassen: ausgehend vom christ-
lichen Glauben, dessen engeren Horizont 
überschreitend, nicht unpolitisch, offen 
für Menschen innerhalb und außerhalb 
der Gemeinde und möglichst in den Kiez 
hineinwirkend. Dieser Ansatz entpuppte 
sich rasch als Programm.

Der äußere Weg ist bekannt. Eike Thies 
versah die entstandene Pfarrstellenva-
kanz, half den Gemeinden Martin-Luther 
und Nordend dabei, einvernehmlich eigene 
Wege zu gehen, übernahm nach der Entsen-
dungszeit die Pfarrstelle unserer Gemein-
de und zog mit seiner Familie schließlich 
ins Lutherhaus.

Das tat nicht nur der Gemeinde gut, 
sondern auch dem Gemeindehaus. Mit 
viel Beharrlichkeit hat er nicht nur für das 
denkmalgeschützte Gebäude gesorgt, 

Eike Thies 
im Lutherhaus

Vom Ende her

Nicht nur an dieser Stelle hat er all die 
Jahre sehr eng mit unserer Nachbarge-
meinde Alt-Pankow zusammengearbei-
tet und dabei das Vorhaben, mit ihr auch 
strukturell enger zu kooperieren, stets im 
Blick gehabt. Das Projekt, unsere beiden 
Gemeinden zu einer zu machen, hat sich 
leider nicht verwirklichen lassen, obwohl 
beide Seiten zeitweise viel Kraft und En-
gagement investiert haben. 

Wir hier werden uns vor allem an sei-
ne sehr authentischen Predigten erinnern, 
oft hergeleitet aus eigenem Erleben, gern 
bezogen auf das aktuelle Zeitgeschehen 
und dort, wo es geboten war, auch verse-
hen mit gut hörbarer Stellungnahme. Stets 
schlossen sie hoffnungsvoll und Mut ma-
chend. Gleichwohl waren immer, was der 

sondern gastfrei eine Menge Leben ins 
Haus gebracht, kulturell durchaus ab-
wechslungsreiches, gesellschaftlich wich-
tiges, auch einfach schönes. So hat das 
gemeinsame Vorhaben des GKR, im Luther-
haus ›Räume‹ mit Leben zu füllen, nach 
und nach Früchte gezeigt, woran Eike Thies 
mit seinem Händchen fürs Netzwerken ent-
scheidenden Anteil hatte.

Auch die damals zur Zeit der ersten Not 
von ihm initiierte spontane Umwidmung 
des Gemeindehauses als Notunterkunft für 
ukrainische Kriegsflüchtlinge hat nicht al-
lein Segen gewirkt, sondern nebenbei eine 
große Unterstützergruppe aus dem Wohn-
umfeld ins Haus gelockt – Verkündigung 
in Wort und Tat!

Viel Augenmerk hat Ei-
ke Thies auf die Konfir-
mandenarbeit gelegt, die 
er neu gestaltet und regio-
nal ausgerichtet hat. Dabei 
war ihm eine weit gespann-
te Teamarbeit sehr wichtig, 
weil dies nur in enger Zu-
sammenarbeit zwischen 
Pfarrerinnen und Pfarrern 
sowie Jugendmitarbeiten-
den gelingen konnte. 
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Konzert 
Sonntag, 1. September 
18.00 Uhr, Kirche ›Zu den 
Vier Evangelisten‹
Konzert zum   
Weltfriedenstag
Mit dem HardChorELLA, dem 
Chor Morgenrot und dem 
Erich-Fried-Chor
Musikalische Leitung: Bet-
tina Kurella und Andreas 
Bunkenburg  
Texte: Pfarrer Michael Hufen

Foto: privat 

Pankower Orgel-
herbst 2024

Mittwoch, 4. September 
19.00 Uhr, Kirche ›Zu den 
Vier Evangelisten‹
Musikalische Zeitreise
Balys Vaitkus (Vilnius, Li-
tauen) spielt Werke von 
Corelli, Mozart und Bach. 
In das Programm flicht er 

die Werke zweier litauischer 
Komponisten ein: Juozas 
Naujalis, ›Vater‹ der traditio-
nellen litauischen Orgelmu-
sik, und Vidmantas Bartulis, 
ein zeitgenössischer Künst-
ler mit starkem Bezug zu 
J. S. Bach.

Foto: © Lukas Diller 

Pankower Orgel-
herbst 2024

Mittwoch, 11. September 
19.00 Uhr, Kirche ›Zu den 
Vier Evangelisten‹
Metamorphosen  
Daniel Beilschmidt (Leipzig) 
Metamorphosen fi nden sich 
in der Musik oft  als Variati-
onen. Über einfachste mu-
sikalische Bausteine kön-
nen sie zu Meisterwerken 
werden. Das zeigen Bachs 
d-moll-Ciaccona und Liszts 
Variationen über Bachs 
›Weinen, Klagen, Sorgen, 

Pankower Orgel-
herbst 2024

Sonntag, 1. September 
ab 12.00 Uhr, Kirche ›Zu 
den Vier Evangelisten‹
Wir bauen eine Orgel  
(ab 8 Jahre)
Eine Orgel selbst bauen, 
geht denn das? Mit dem 
Bausatz einer echten klei-
nen Pfeifenorgel schaff en 
wir das unter fachkundiger 
Anleitung in 60 Minuten. Am 
Ende kann die Miniaturorgel 
sogar gespielt werden. 
Den gemeinsamen Aufb au 
leiten die Kirchenmusiker 
Dr. Rudite Livmane und 
Christian Ohly an. 

  Alt-Pankow     

   Martin-Luther     

  Niederschönhausen-         
     Nordend   

Wenn nicht anders an-
gegeben, ist der Eintritt 
zu den Veranstaltungen 
frei – mit der herzlichen 
Bitte um eine Spende.

Veranstaltungen

Aus Gründen des Datenschutzes 
ist diese Seite in der Online-Version 

des Nordwind-Magazins nicht 
vollständig zu sehen.
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Zagen‹. Querverbindungen 
zum 19. Jahrhundert ziehen 
Weberns Variationen op. 27 
und Schönbergs ›Sechs klei-
ne Klavierstücke‹. Mendels-
sohn und Bruckner komplet-
tieren das Programm.

Foto: © Unpluggedival

	 Unpluggedival 
Freitag, 13. September	
ab 18.00 Uhr		
Samstag, 14. September	
ab 18.00 Uhr			 
Lutherhaus

Zum zweiten Mal ist das Lu-
therhaus beim Unpluggedi-
val dabei, dieses Mal auch 
Open-Air. Das Unpluggedival  
ist ein kleines, aber feines 
ehrenamtlich organisiertes 
Berliner Festival der leiseren 
Töne und der guten Atmo-
sphäre. Es steht für Musik, 
die ihren Platz findet: in den 
Herzen der Menschen und 

in den Orten, die ihre Räu-
me öffnen für die Schönheit, 
die Ruhe, die Kraft und für 
die Unterschiedlichkeit der 
Musik. 

Alle Termine im und um 
das Lutherhaus sowie das 
komplette Festivalpro-
gramm finden Sie unter: 
www.unpluggedival.de

	 Pankower Orgel-
herbst 2024

Sonntag, 15. September	
ab 14.00 Uhr, Kirche ›Zu 
den Vier Evangelisten‹
Orgelmarathon zum 	
Fest an der Panke		
Offene Orgelmusik
Organistinnen und Organis-
ten aus Berlin und Branden-
burg spielen ihre Lieblings-
werke auf der Pankower 
Wegscheider-/Buchholzor-
gel. Es erklingt Musik von 
Barock bis Moderne. 

Die Kirchentür steht of-
fen: Sie können bei freiem 
Eintritt jederzeit eintreten 
und verweilen.

Foto: privat

	 Pankower Orgel-
herbst 2024

Mittwoch, 18. September	
19.00 Uhr, Kirche ›Zu den 
Vier Evangelisten‹
›Der Herr ist meine 	
Zuversicht‹ (94. Psalm) 	
Larisa Bulava 		
(Riga, Lettland)
Die auf den ersten Blick 
in ihrer Herkunft und Ent-
stehungszeit ganz unter-
schiedlichen Werke eint 
ein schwermütiges, fast kla-
gendes Element, das gleich-
wohl in seiner Schönheit 
Trost spendet. In ihrem ›Ave 
Maria‹ vertont die lettische 
Komponistin Maija Einfelde 
(*1939) eindrucksvoll das 
Seufzen der Muttergottes. 
Die beiden einrahmenden 
Werke von Bach und Reubke  
(94. Psalm) gehören zu den 
Gipfelwerken der deutschen 
Orgelliteratur.

	 Pfadi-Jubiläum 
Samstag, 21. September	
11.00 Uhr		
Lutherhaus, Garten

Der Stamm ›Otto Witte‹ aus 
dem Lutherhaus wird 25 
Jahre alt. Dazu laden die 
Pfadfinder:innen vom VCP 
herzlich in den Garten des 
Lutherhauses ein.

	 Konzert 
Samstag, 21. September	  
19.00 Uhr, Lutherhaus
Magic of beginnings – 
Traditioneller Gospel trifft 
auf modernen Pop und 
SoulJoyful Singers Berlin 
e.V. – Gospelchor, Victor 
Rodriguez (Leitung)
Jeder Anfang hat seine eige-
ne Magie. Alt und neu tref-
fen aufeinander: ein neuer 
musikalischer Leiter, viele 
neue Mitglieder und ein neu-
er, magischer Chorklang.  
Das Programm ist vielseitig 
und birgt manche Überra-
schung: Der Chor hat Gos-
pel-, Soul- und Popsongs 
ausgewählt, die die Mitglie-
der mit der Magie des Neu-
beginns verbinden.

Foto: © Hans-Ola Ericsson

	 Pankower Orgel-
herbst 2024

Mittwoch, 25. September	
19.00 Uhr, Kirche ›Zu den 
Vier Evangelisten‹
Barocke Nordlichter	
Hans-Ola Ericsson 
(Schweden)
Werke von Buxtehude, 
Bruhns, Lübeck, Sweelink 
u.a.. Die norddeutsche Or-
gelmusik des 17. und 18. 
Jahrhunderts klingt expres-
siver als die aus anderen Re-
gionen. Für das Konzertleben 
in den reichen Hansestädten 
waren die Orgeln – mit vie-
len Impulsen aus Holland – 
anders dimensioniert als in 
Mittel- und Süddeutschland 
– und prädestiniert für das 
konzertante Solospiel. Die 
Werke spiegeln es wider: 
Sie strahlen mit kühnen 
Harmonien, vielen Pedal-
soli und großer Virtuosität.

Foto: © carbone

	 Pankower Orgel-
herbst 2024

Mittwoch, 2. Oktober	
19.00 Uhr, Kirche ›Zu den 
Vier Evangelisten‹
Bach und Italien		
Abschlusskonzert mit 	
Lorenzo Ghielmi 		
(Mailand, Italien)
Lorenzo Ghielmi bringt ba-
rocke Orgelmusik aus Italien 
mit, die in Berlin selten zu 
hören ist: von Scarlatti, Pas-
quini und Zipoli. Daneben 
stellt er Werke von Bach, die 
von dessen tiefer Bewunde-
rung für die italienische Mu-
sik erzählen. Das Programm 
komplettiert Ghielmi mit ei-
genen Transkriptionen so-
wie Ergänzungen zu Bach-
Fragmenten. 
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	 Ökumenisches  	
Bibelgespräch

Mittwoch, 9. Oktober 	
19.30 Uhr, Gemeindesaal 
Alt-Pankow
›Als freier Bürger Christ 
sein – zwischen Unter-
ordnung und Rebellion‹ 	
Text: Römer 13
Leitung: Jes Möller, Vizeprä-
sident des Landessozialge-
richtes Berlin-Brandenburg 
und Prädikant im Kirchen-
kreis Berlin Nord-Ost

Regionales 	 
Chor- und Orchester-	
Wochenende

Freitag bis Samstag, 	
11.–12. Oktober		
Hoffnungskirche Pankow, 
Elsa-Brändström-Straße
J. S. Bach: ›Gott der Herr 
ist Sonn und Schild‹  
(Kantate BWV 79)
Liebe Sänger, Streicher und 
Blechbläser, seien Sie herz-
lich eingeladen! 
Der Chor probt am Freitag 
von 19.00 bis 21.30 Uhr und 
am Samstag ab 10.30 Uhr, 
Streicher und Blechbläser 
am Samstag ab 15.45 Uhr. Es 
gibt Mittagessen und Kaffee-

trinken. Den Abschluss bil-
det eine Musikalische Ves-
per am Samstag, 18.00 Uhr. 
Leitung: Michael Geisler und 
Dr. Rudite Livmane.
Infos und Anmeldung: www.
hoffnungskirche-pankow.de

Foto: © A. Kinze

	 Konzert 
Sonntag, 13. Oktober	
17.00 Uhr, Jugendstil-
Kirchsaal Nordend
Elisabeth Orphal an der 
Dinse-Orgel
Elisabeth Orphal hat für 
dieses Konzert eher selten 
aufgeführte Werke aus ver-
schiedenen Gattungen aus-
gewählt, z. B. die der Tocca
ta, des Chorals oder der 
rekonstruierten Improvisa
tion. Auf dem Programm, 
das einen Bogen von der Ro-
mantik bis zur Moderne des 
20. Jahrhunderts spannt, 

stehen u.a. Kompositionen 
von Robert Schumann, Jules 
Grison, Marcel Dupré.

Foto: © Hoffmann/Suschke privat

	 Konzert 
Samstag, 2. November	
19.30 Uhr, Kirche ›Zu den 
Vier Evangelisten‹
reeds & pipes – Konzert 
für Orgel und Saxophon
Das Konzert für Saxophon 
und Orgel bewegt sich grenz-
gängerisch zwischen den 
Welten. Neben Werken der 
europäischen Musiktradition 
spielen die Musiker Improvi-
sationen, kammermusikali-
schen Jazz und Weltmusik. 
›Reeds‹ sind übrigens die 
Rohrblättchen am Mund-
stück des Saxophons und 
›pipes‹ natürlich die Pfeifen 
der Orgel. 		
Saxophon: Clemens Hoffman, 
Orgel: Matthias Suschke

Foto: © Marie Liebig

	 Konzert 
Samstag, 9. November 	
19.30 Uhr, Kirche ›Zu den 
Vier Evangelisten‹
Eine Melodie singt mein 
Herz, die du gesungen ...
Viele jüdische Komponisten 
bereicherten vor der Schoa 
das europäische Musikle-
ben, in der NS-Zeit wurden 
ihre Werke verbannt. Die So-
pranistin Anna Gann und die 
Pianistin Naoko Christ-Kato 
bringen als ›Gernsheim-
Duo‹ vergessene Musik auf 
die Konzertpodien zurück. 
2019 veröffentlichte es die 
weltweit erste Einspielung 
von Liedern seines Namens-
gebers Friedrich Gernsheim 
(1839–1916).

	 Vernissage 
Sonntag, 10. November	
12.30 Uhr, Gemeindehaus 
Niederschönhausen

Ausstellungseröffnung siehe 
Text S. 34.
 

Foto: © Thomas Morawitzky

	 Konzert 
Sonntag, 10. November	  
18.00 Uhr, Lutherhaus
nathan in the box	
Bridge Markland
Nathan der Weise von Les-
sing für die Generation Pop-
musik. 
Bridge Markland bearbeitet 
eines der berühmtesten Stü-
cke über das Menschsein 
für ihre ›classic-in-the-box-
Reihe‹. Virtuos jongliert sie 
klassische Textzeilen und 
popmusikalische Zitate und 
unterläuft ganz nebenbei 
festgelegte Rollenzuschrei-

bungen. Rasant wechselt 
sie zwischen Performance, 
Puppenspiel und Playback 
und ›entstaubt‹ den klassi-
schen Stoff. 
Spieldauer 75 Minuten.

	 Ökumenisches	   
Bibelgespräch

Mittwoch, 13. November	
 19.30 Uhr, Gemeindesaal 
Alt-Pankow
›Die frühe Friedensethik 
Bonhoeffers nach der 
Bergpredigt und seine 
Verantwortungsethik in 
der Kriegs- und Christus-
wirklichkeit‹
Leitung: Pfr. Daniel Koppehl, 
Kirchenkreis Barnim

	 Lesung 
Donnerstag, 14. November 
19.00Uhr		
Gemeindehaus Alt-Pankow
›Entfeindet euch‹ 
Lesung und Gespräch mit 
Stefan Seidel
Weitere Veranstaltungen 
zur FriedensDekade unter 
www.alt-pankow.de
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Foto: Wikimedia

	 Konzert 
Samstag, 16. November	
19.30 Uhr, Kirche ›Zu den 
Vier Evangelisten‹
Johannes Brahms: 	
›Ein deutsches Requiem‹
Für sein stimmungsvolles 
und mächtiges ›Deutsches 
Requiem‹ wählte Johannes 
Brahms Texte aus der Bibel, 
in denen der Trost der Hin-
terbliebenen im Mittelpunkt 
steht. 
Das Werk wird in einer Ver-
sion mit Sopran- und Bari-
ton-Solo, Chor und Flügel 
(vierhändig und von Brahms 
eingerichtet) aufgeführt.
Sopran: Barbara Buntemey-
er, Bariton: Daniel Wunder-
ling, Klavier: Dr. Antje Elger 
und Thorsten Kalldewei
Chor: Kirchenchöre Alt-Pan-
kow und Weißensee
Leitung: Dr. Rudite Livmane

Foto: © Susi Claus

	 Theater 
Mittwoch, 20. November 
10.00 und 19.00 Uhr	
Lutherhaus
Wenn alles auseinander 
fällt – Figurentheater zum 
SA-Terror der Köpenicker 
Blutwoche 1933 für	  
Menschen ab 13 Jahren
»…, dass das Nachbarn 
waren! Die eigenen Nach-
barn! Die sich kannten, wo 
die Kinder zusammen ge-
spielt haben. Hier ist ei-
ne Kleinstadt aufeinander 
losgegangen, hier sind al-
le Dämme gebrochen, die 
eine Zivilisation normaler-
weise zusammenhalten. Wo 
nicht mehr klar ist, wer ist 
jetzt hier Freund und wer ist 
Feind. Wie hauchdünn die-
se Schicht ist! Wie passiert 
sowas? So schnell!« Ein Pro-
jekt von Stefka Ammon und 
Susi Claus. 

Mehr Informationen zum 
Stück unter www.susiclaus.
de. Eintritt: 10,- Euro / 6,- Eu-
ro ermäßigt.

Foto: © Michael Timm

	 Konzert 
Samstag, 30. November	
19.30 Uhr, Kirche ›Zu den 
Vier Evangelisten‹
Wie soll ich dich 		
empfangen
Bläsermusik zur klangvol-
len Einstimmung in die Ad-
ventszeit: Der Alt-Pankower 
Blechbläserkreis spielt u.a. 
Choräle von Paul Gerhardt. 
Dazu gibt es Historisches zu 
dem berühmten Kirchenlied-
dichter und zu seiner Wir-
kungszeit in Berlin. 
Bläserkreis Alt-Pankow, 	
Leitung: Michael Timm
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Gemeindekreise 
im Lutherhaus 
Pradelstr. 11, 13187 Berlin

Kinder
Himmelsstürmer
Samstag, 11.00–12.30 Uhr
Bitte Aushänge und Inter-
netseite beachten.

Jugendliche
konfi ZEIT (8. Klasse)
Einjährige Vorbereitung 
auf die Konfi rmation 
Pfi ngsten 2025
Dienstag, 16.30–18.00 Uhr
Kontakt über das 
Gemeindebüro

Erwachsene
Omnibus – Lieder und   
Gespräche für alle
Donnerstag, 20.00 Uhr
(nicht in den Ferien)
Charlotte Butzmann
T 030 485 68 74 
(AB Gemeindebüro)

Senior*innenkreis
Dienstag, 15.00 Uhr
10.9., 8.10., 12.11.  
Renate Sennholz
T 030 485 68 74 
(AB Gemeindebüro)

Familiengottesdienst-Kreis
Termine und Ort nach 
Absprache
Kontakt über das  
Gemeindebüro

Kirchenmusik
Lutherchor
Dienstag, 19.30 Uhr
Leitung: Cornelia Wendt
T 030 485 68 74 
(AB Gemeindebüro)
wendt@alt-pankow.de

Regionaler Jugendchor
Donnerstag, 17.30 Uhr
Leitung: Tim Oder
T 030 485 68 74 
(AB Gemeindebüro) 
t.oder@kirche-berlin-
nordost.de

Begegnungsraum Geflüchtete aus der 
Ukraine und Helfende
Sonntag, 15.00–17.00 Uhr, Off enes Angebot 
zum Austausch mit Kaff ee & Kuchen und  
wechselnden Aktionen. 
Bei Interesse zur Mitarbeit bitte 
Kontaktaufnahme über das Gemeindebüro
T 030 485 68 74

Konzert 
Sonntag, 1. Dezember 
17.00 Uhr, Friedenskirche
Tochter Zion, freue dich!
Wir laden herzlich ein zu ei-
ner Adventsmusik zum Zu-
hören und Mitsingen mit 
Musik von Johann Sebas-
tian Bach, Antonio Vivaldi, 
Camille Saint-Saëns u.a.
Es musizieren Streicher, 
Bläser, Chor und Kin-
derchor der Friedenskirche 
Niederschönhausen. 
Leitung: Josefi ne Horn

Aus Gründen des Klima-
schutzes heizen wir unsere 
Kirche nur noch einge-
schränkt, bitte stellen Sie 
sich entsprechend darauf 
ein.

Foto: R. Duba/pixelio
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Gemeindekreise 
in Nordend
Schönhauser Straße 32
13158 Berlin 

Jugendliche
konfi ZEIT 
Termine in Planung
Pfarrer Andreas Bertram
a.bertram@friedenskirche-
niederschoenhausen.de

Erwachsene
Literatur in Nordend
Anna Peters, abpeters@gmx.de 

Mittwoch Mittag miteinander
11.9., 12.00 Uhr: Liebermann-Villa  
am Wannsee 
9.10., 12.00 Uhr: Der Kreuzberg 
mit dem Schinkel-Denkmal
13.11.: Termin bitte vormerken, 
Ort wird noch bekannt gegeben.
Kontakt & Organisation:   
Dr.-Ing. Albrecht Kinze, Förderverein 
Jugendstil-Kirchsaal Nordend e.V.
albrecht.kinze@gmail.com
T 030 477 47 20

Kirchenmusik
Bläserkreis ›Nordblech‹
Freitag, 19.00 Uhr
Proben nach Absprache
Christiane Zunke
T 0174 621 27 97

Bläserkreis
Freitag, 19.00–21.00 Uhr
Fortgeschrittene Bläser 
sind herzlich willkommen! 
Kirche oder Gemeindehaus
Michael Timm
T 0175 204 47 47
post@michatimm.de

Regionaler Kinderchor 
Martin-Luther und 
Alt-Pankow
Kinder bis 1. Schuljahr:
Montag, 16.00–16.30 Uhr 
Kinder ab 2. Schuljahr:
Donnerstag, 16.30–17.15 Uhr 
Gemeindehaus

Friedensgebet
Montag, 18.00 Uhr, Kirche

Mittagsmeditation
Mittwoch, 12.00 Uhr, Kirche

Friedensgebet mit  
Orgelandacht
Freitag, 12.00 Uhr, Kirche 

Komplet
Dienstag, 20.00 Uhr, Kirche
Gebet zur Nacht in der 
Tradition christlicher Klöster

Gemeindekreise
in Alt-Pankow
Breite Str. 38, 13187 Berlin

Kinder
Christenlehre 
Dienstag, 16.00 Uhr:
1. bis 3. Klasse
Dienstag, 17.00 Uhr:
4. bis 6. Klasse
Gemeindehaus, 
Christenlehrekeller
Renate Wagner-Schill

Jugendliche

konfi ZEIT (8. Klasse)
Einjährige Vorbereitung 
auf die Konfi rmation 
Pfi ngsten 2025
Dienstag, 16.30–18.00 Uhr
Gemeindehaus 
Pfarrer Michael Hufen und 
Markus Maaß

Junge Gemeinde 
(ab 9. Klasse)
Dienstag, 18.00–20.00 Uhr
Gemeindehaus, Jugendkeller
Markus Maaß

Erwachsene
Gesprächskreis 
Donnerstag, 18.00 Uhr
12.9., 10.10., 14.11.,  
Gemeindehaus  
Donata Kleber
T 030 912 23 23

Tanz und Besinnung 
Mittwoch, 19.30–21.00 Uhr
4. und 18.9., 2. und 16.10.,  
6. und 20.11., Gemeindehaus
Sandra Pawlig
T 0159 06 73 96 26

Seniorenfrühstück 
Mittwoch, 11.00 Uhr
18.9., 16.10., 20.11. 
Gemeindehaus
Wir bitten um Anmeldung 
bei Regina Burger
T 030 485 67 09

Trauercafé des Ambulanten 
Caritas-Hospizes 
Dienstag, 17.00 Uhr
10.9., 8.10., 12.11.
Bonhoeff er-Saal in der Kirche
Wir bitten um Anmeldung.
T 030 666 34 03 60

Besuchsdienst
Der Besuchsdienst freut 
sich über Helfer, die ältere 
Gemeindemitglieder 
an ihren Geburtstagen 
besuchen.
Adelheid Schill 
T 030 47 53 67 14 

Mal montags
Montag, 19.00–22.00 Uhr
Gemeindehaus
Jörg Schulz-Liebisch

Mieterberatung des  
Berliner Mietervereins
Mittwoch, 17.00–19.00 Uhr 
Gemeindehaus

Kirchenmusik
Kirchenchor Alt-Pankow 
Montag, 19.30 Uhr
Gemeindehaus
Dr. Rudite Livmane

Regionales Orchester
›collegium instrumentale‹
Donnerstag, 19.30 Uhr
Gemeindehaus
Fortgeschrittene Streicher 
sind herzlich willkommen!
Dr. Rudite Livmane
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Erwachsene
Altenkreis
Letzter Mittwoch im Monat
15.00 Uhr, 25.9., 30.10., 27.11.
Antje Galley
a.galley@friedenskirche-
niederschoenhausen.de 

Frauenhilfe
Jeden 2. Mittwoch im Monat
15.00 Uhr, 11.9., 9.10., 13.11.
Pfarrer Andreas Bertram
a.bertram@friedenskirche-
niederschönhausen.de 

Bibelgesprächskreis
Jeden 1. und 3. Mittwoch 
im Monat, 15.00 Uhr
4.9., 18.9., 2.10., 16.10., 
6.11., 20.11.
Pfarrer Andreas Bertram
a.bertram@friedenskirche-
niederschönhausen.de 

Besuchsdienstkreis
Dienstag, 26.11., 18.30 Uhr
Informationen über das 
Gemeindebüro  
buero@friedenskirche- 
niederschoenhausen.de 

Off ener Freizeit-Treff 
Samstag
7.9. Tagesausflug Blanken-
see, Johannische Kirche
12.10. Stadtspaziergang 
Berlin
2.11. Vortrag/Gespräch über 
Selma Merbaum mit Bettina 
Dusdal, Gemeindehaus
Ort u. Uhrzeit bitte erfragen:
Johannes Schramm
T 030 477 28 86

Kirchenmusik
Kirchenchor
Donnerstag, 19.30 Uhr
Leitung: Josefi ne Horn
j.horn@friedenskirche-
niederschoenhausen.de

Konzertchor
Montag, 19.30 Uhr
Friedenskirche 
Niederschönhausen
Leitung: Babette Neumann
www.konzertchor.nieder-
schoenhausen.de

Bläserchor
Dienstag, 19.00 Uhr
Leitung: Josefi ne Horn
j.horn@friedenskirche-
niederschoenhausen.de

Kinderchor
Mittwoch
16.45–17.30 Uhr: Vorschule 
und Grundschule Kl. 1 + 2
17.15–18.00 Uhr: Grund-
schule Kl. 3–6
Leitung: Josefi ne Horn
j.horn@friedenskirche-
niederschoenhausen.de

Gemeindekreise 
im Haus der Familie
Marthastr. 12, 13156 Berlin 

Kinder
Krabbelgruppe
Mittwoch, 9.30 – 11.00 Uhr
krabbelgruppe@friedenskir-
che-niederschoenhausen.de 

Musikalische 
Früherziehung 
Kinder 3–6 Jahre
Dienstag, 15.00–15.30 Uhr, 
15.35–16.15 Uhr, 
16.20–17.00 Uhr,
17.05–17.45 Uhr
Kosten: 43,- Euro/Monat
Heike Sieweck
www.heike-sieweck.de 

Jugendliche/
Jugendkeller
IdeenReich
Jeden 2. und 4. Donnerstag
16.30–18.00 Uhr
Vivian Osemwegie
kinder-und-familien@
friedenskirche-
niederschoenhausen.de

Café 12
Jeden 1. und 3. Donnerstag 
16.30–18.00 Uhr
Jan-Vincent Barentin
j.barentin@friedenskirche-
niederschoenhausen.de

konfi ZEIT
Termine in Planung  
Pfarrer Andreas Bertram
a.bertram@friedenskirche-
niederschoenhausen.de

Erwachsene
NEU: Spiele-Café
Für Menschen im Alter von  
3 bis 103 Jahre
Jeden 1. und 3. Donnerstag,
16.00 bis 17.00 Uhr

Gedanken-Tausch 
zum Feierabend
Für junge Erwachsene 
(18–30 Jahre)  
Freitag, 19.30 Uhr 
20.9., 18.10., 22.11.
Vivian Osemwegie und 
Marcel Gundermann
T 0176 85 96 50 09
kinder-und-familien@ 
friedenskirche-
niederschoenhausen.de
m.gundermann@
friedenskirche-  
niederschoenhausen.de 

Gesprächskreis
Mittwoch, 17.30 Uhr
18.9., 16.10., 27.11.
Bettina Werthen
b.werthen@friedenskirche-
niederschoenhausen.de 

Gruppen & Kreise

Gemeindekreise  
im Gemeindehaus
Niederschönhausen
Dietzgenstraße 23
13156 Berlin

Kinder
Christies (Christenlehre)
Vorschule bis 6. Klasse
Termine in Planung: 
Bitte bei Vivian Osemwegie 
melden.
T 0176 85 96 50 09
kinder-und-familien@
friedenskirche-
niederschoenhausen.de

Jungenkreis – History Boys
Montag und Dienstag 
17.00–18.30 Uhr
Jan-Vincent Barentin
j.barentin@friedenskirche-
niederschoenhausen.de

Jugendliche
Junge Gemeinde
Mittwoch, 18.30 Uhr
Marcel Gundermann
m.gundermann@friedenskir-
che-niederschoenhausen.de

Trauercafé
Jeden 1. Mittwoch 
15.00–16.30 Uhr
Heike Krafscheck
T 0157 50 40 85 58

Filmabende
Freitag, 18.10. und 29.11.
18.30 Uhr Ankommen
19.00 Uhr Filmstart
Beatrix Kensy
b.kensy@friedenskirche-
niederschoenhausen.de

Heilsames Singen
Dienstag, 18.30–20.00 Uhr
3.9., 17.9., 1.10., 15.10., 
5.11., 19.11.
Weitere Termine unter: 
www.elenadeppe.de/
veranstaltungen
Beitrag pro Termin: 15,- Euro
Anmeldungen per E-Mail: 
info@elenadeppe.de

Fit mit Englisch
Neuanfänger:
Montag, 16.00 Uhr
Wiedereinsteiger:
Montag, 18.00 Uhr
Dienstag, 11.15 Uhr
Weitere Termine unter: 
www.fi tmitenglisch.de
Kosten: ab 99,- Euro/Monat
Ines Löhner
T 0179 732 87 99
info@fi tmitenglisch.de
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Ev. Kirchengemeinde 	
Alt-Pankow
www.alt-pankow.de    

Gemeindebüro 
Ulrike Queißner
Breite Straße 38, 13187 Berlin
T 030 47 53 42 53		
ggf. Anrufbeantworter
Di 10–13 Uhr | Do 15–18 Uhr
gemeinde@alt-pankow.de  

Pfarrer 
Michael Hufen 
T 0176 23 45 85 95
pfarrer@alt-pankow.de  

Kirchwartin 
Christine Iwen
T 030 47 53 42 53

Kirchenmusikerin 
Dr. Rudite Livmane		
T 0157 38 78 09 26
kirchenmusik@alt- 
pankow.de

Ev. Kindergarten
Leitung i.V.: Susanna 	
Engelhardt / Frauke Maaß
T 030 47 53 49 63 
F 030 49 40 06 27

Arbeit mit Kindern
Renate Wagner-Schill 

Jugendwart 
Markus Maaß, T 0172 397 28 56

Gemeindekirchenrat
Bernhard Forck (Vorsitz)
be.forck@gmail.com

Förderverein 		
Alte Pfarrkirche e.V.
Robert Dietrich (Vorsitz) 		
T 030 47 48 17 17
verein@alt-pankow.de

Bankverbindung
Ev. Kirchengemeinde  
Alt-Pankow, IBAN: DE70 1005 
0000 4955 1926 75	
BIC: BELADEBEXXX

Ev. Kirchengemeinde  
Martin-Luther
www.lutherhaus-pankow.de  

Gemeindebüro
Franziska Haby
Pradelstraße 11
13187 Berlin
T 030 485 68 74 (AB)
buero@lutherhaus-	
pankow.de

Pfarramtliche Vertretung 
Kontakt über das 	
Gemeindebüro oder den 
Gemeindekirchenrat

Ev. Kindergarten 	
Martin-Luther
Leitung: Martina Kauffmann
T 030 485 79 73
martin-luther-kita@ 
evkvbmn.de

Gemeindekirchenrat
Detlev Wilke (Vorsitz)
gkr@lutherhaus-
pankow.de

Bankverbindung
Ev. Kirchengemeinde 
Martin-Luther Pankow
IBAN: DE17 1005 0000 	
4955 1927 56 
BIC: BELADEBEXXX

Wir danken allen Gemeindegliedern und Freunden der Gemein-
den, die uns durch Kirchensteuer, Kirchgeld oder Spenden finan-
ziell unterstützen. Sie helfen, kirchliche, kulturelle und soziale 
Aktivitäten durchzuführen. Wir sind auf Ihre finanzielle Mithilfe 
angewiesen. Herzlichen Dank dafür! Die Höhe des Kirchgeldes 
wird wie folgt empfohlen: 5% einer Monatsrente als Jahresbei-
trag. Sie können direkt in den jeweiligen Gemeindebüros einzah-
len oder auf das Konto der betreffenden Gemeinde überweisen.
Bitte im Feld ›Verwendungszweck‹ Ihren Namen und Anschrift 
angeben, dann senden wir Ihnen eine Spendenbescheinigung 
zu. Wenn Sie für einen bestimmten Bereich der Gemeindearbeit 
spenden wollen (z. B. Arbeit mit Kindern, Kirchenmusik o.ä.), ver-
merken Sie dies bitte zusätzlich im Feld ›Verwendungszweck‹.

Kirchgeld & Spenden

Gemeindebüro
Susanne Schmidt
buero@friedenskirche-
nordend.de
Uta Weißig
buero@friedenskirche-
nordend.de
T 030 476 29 00
Di 15–18 Uhr 		
Mi, Do 10–13 Uhr

Pfarrer
Andreas Bertram 
T Büro 030 49 85 24 36 
T privat 030 93 49 52 42 	
Termine nach Vereinbarung 
im Gemeindehaus (2. OG) 
a.bertram@friedenskirche-
niederschoenhausen.de 

Pfarrer
Stephan Brückner
T Büro 030 49 85 24 36
s.brueckner@friedenskirche-
nordend.de 

Ev. Kindergarten
Leitung: Christina Ludwig
T 030 26 58 22 88
kita@friedenskirche- 
niederschoenhausen.de

Kirchenmusikerin
Josefine Horn 
T 030 47 49 72 76
j.horn@friedenskirche-	
niederschoenhausen.de

Gemeindepädagogin
Vivian Osemwegie
T 0176 85 96 50 09	
kinder-und-familien@	
friedenskirche-		
niederschoenhausen.de

Jugendmitarbeiter
Marcel Gundermann
m.gundermann@ 
friedenskirche-	  
niederschoenhausen.de

Mitarbeiter für die  
Arbeit mit Jungen
Jan-Vincent Barentin
T 030 91 42 21 21 
j.barentin@friedenskirche-
niederschoenhausen.de

Hausmeister
Henryk Kowitzke 
(über Gemeindebüro) 
T 030 476 29 00

Gemeindekirchenrat
Neuwahl des Vorsitz nach 
Fusion am 04.09.2024 
gkr@friedenskirche-	
nordend.de

Konzertchor
Leitung: Babette Neumann
chor.babette.neumann@	
web.de

Förderverein für  
Kirchenmusik Berlin- 
Niederschönhausen e.V.
Jutta Niefeldt, vorstand@
verein-friedenskirche.de 
www.verein-friedens- 
kirche.de

Förderverein 
Jugendstil-Kirchsaal e.V.
Dr. Ing. Albrecht Kinze  
(Vorsitz) 
T 030 47 00 94 08
albrecht.kinze@gmail.com
www.jugendstil-kirchsaal-
nordend.de  
IBAN: DE51 3506 0190  
1567 1560 16 
BIC: GENODED1DKD 

Bankverbindung
Ev. Kirchengemeinde 	
Niederschönhausen
IBAN: DE92 1005 0000 	
4955 1927 64
BIC: BELADEBEXXX

Ev. Kirchengemeinde 	
Nordend
IBAN: DE08 1005 0000 	
4955 1929 18 
BIC: BELADEBEXXX

Ev. Kirchengemeinde Niederschönhausen-Nordend
www.friedenskirche-nordend.de  
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